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Kurzbeschreibung
Wohin wird die glühende Leidenschaft für Giovanni sie noch führen? Manchmal macht Kate diese Frage Angst. Doch wenn sie in den Armen ihres leidenschaftlichen Geliebten liegt, spürt sie nur ihr Verlangen. Seit ihrer ersten Begegnung ist sie dem charismatischen Sizilianer verfallen, der als Geschäftsführer einer italienischen Silbermanufaktur so erfolgreich ist, wie als Verführer. Dass sie manchmal durch halb Europa fliegen muss, um Giovanni zu treffen, nimmt sie ebenso hin wie die Tatsache, dass ihr Traummann kein Wort von Liebe spricht. Erst als das Schicksal auf dramatische Weise eingreift, wagt Kate den ersten Schritt... 
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1. KAPITEL

Wenn ein Auto überhaupt Sex-Appeal haben konnte, dann war es mit Sicherheit dieses: ein glänzend schwarzer schnittiger Sportwagen. Auf dem Vorplatz der vornehmen Villa wirkte er völlig fehl am Platz.

Kate musste lächeln. Erfahrungsgemäß wurden solche Autos meist von unscheinbaren kleinen Männern gefahren – die ihre mangelnde Attraktivität durch ein Übermaß an PS wettmachen wollten. Neugierig betrachtete sie den Wagen. Ihre Kundin Lady St. John war zwar sehr wohlhabend, hatte jedoch einen unaufdringlich eleganten Stil. Und um so einen Wagen zu lenken, brauchte man sicherlich außergewöhnlich viel Geschick und Kraft.

Kate blickte in den Rückspiegel und schob sich eine Strähne des feuerroten Haares aus dem Gesicht. Obwohl ich schon seit sechs Uhr auf den Beinen bin, sehe ich gar nicht schlecht aus, dachte sie.

Sie wusste, dass man Äußerlichkeiten nicht unterschätzen durfte – ganz besonders nicht in ihrer Branche. Sie arbeitete als Innenarchitektin und Raumgestalterin für die Reichen und Schönen. Unter ihren Kunden waren auch einige Prominente. Ihr Job war abwechslungsreich, sehr gut bezahlt und gab Kate die Gelegenheit, interessante Menschen kennen zu lernen.

Menschen wie Lady St. John, eine abenteuerlustige Aristokratin, die schon in den entlegensten Winkeln der Erde gewesen war und zahlreiche Bücher über ihre Reisen geschrieben hatte. Von ihrem beeindruckenden alten Anwesen blickte man auf die zerklüftete Küste. Als Kate die altertümliche Klingel betätigte, hörte sie tief unten die Wellen gegen die grauen Felsen klatschen und bedauerte, dass ihre Arbeit in dieser wunderschönen, ursprünglichen Umgebung fast beendet war.

Die Haushälterin öffnete die Tür. „Guten Tag, Mrs. Herley“, begrüßte Kate sie lächelnd. „Ich nehme an, Lady St. John erwartet mich bereits?“

„Es könnte sein, dass sie den Termin mit Ihnen vergessen hat“, erwiderte Mrs. Herley. „Lady St. John ist heute ein wenig zerstreut.“ Sie lächelte nachsichtig.

Kate hütete sich, genauer nachzufragen. Sie hatte schon nach kurzer Zeit festgestellt, dass Hausangestellte niemals Informationen über ihre Arbeitgeber lieferten – erst recht nicht über eine Frau wie Elizabeth St. John. Die vornehme, betagte Dame war beinah achtzig Jahre alt und strahlte eine natürliche Autorität aus. Kate war noch nie einer Frau begegnet, die in diesem Alter noch so anmutig und schön war.

Mrs. Herley schloss die Haustür hinter ihr und ging voran. „Bitte warten Sie hier im blauen Salon, Miss Connors. Ich werde Lady St. John benachrichtigen, dass Sie da sind.“

„Vielen Dank“, erwiderte Kate, bevor die Haushälterin verschwand. Sie hatte Mrs. Herley schon einmal angeboten, sie mit Kate anzusprechen. Doch die Haushälterin war bei „Miss Connors“ geblieben. Allerdings passte diese Förmlichkeit zu dem wunderschönen alten Anwesen, wie Kate wieder einmal feststellte, als sie langsam den großen Raum durchquerte, dessen Gestaltung nun fast abgeschlossen war.

Seufzend blickte sie sich um. Es machte sie traurig, dass ihre Arbeit bald beendet sein würde. Sogar jetzt, nach neun Jahren, ging es ihr noch immer bei jedem Auftrag so.

Durch die vom Boden bis fast zur Decke reichenden Fenster blickte man aufs Meer und in den weiten Himmel. Es war eine beeindruckende Aussicht – und eine Herausforderung für Kate, denn der Raum sollte nicht daneben verblassen. Sie hatte die Farben besonders sorgfältig ausgewählt und die Wände in einem ungewöhnlichen leuchtenden Blau streichen lassen. Der Farbton brachte die Stuckleisten besonders gut zur Geltung. Kate lächelte zufrieden. Es sah wirklich sehr schön aus.

„Kate?“

Lady St. John kam auf sie zu. Sie trug eine Jacke aus feinem Kaschmir und einen dazu passenden knöchellangen Rock.

„Guten Tag, Lady St. John! Dies ist wohl einer meiner letzten Besuche bei Ihnen, wie schade! Und ich … ich …“ Kate sprach den Satz nicht zu Ende.

Lady St. John war nicht allein. Ein Mann hatte nach ihr den Salon betreten. Er hatte lange, muskulöse Beine und sah einfach perfekt aus. Bestimmt handelte es sich um den Fahrer des Sportwagens. Kates Herz begann heftig zu schlagen. Hatte sie wirklich geglaubt, nur unscheinbare kleine Männer würden solche Autos fahren? Dann hatte sie sich gründlich geirrt.

Mit einer eleganten Bewegung wies Lady St. John auf den Mann, der hinter ihr stand. „Kate, ich möchte Ihnen meinen Patensohn vorstellen.“

„Ihren Patensohn?“ wiederholte Kate ungläubig.

Lady St. John lächelte. „Ja. Ich habe seine Mutter während einer Europareise kennen gelernt, die ich in meiner Jugend gemacht habe. Sie wurde eine meiner engsten Freundinnen. Und das ist ihr Sohn Giovanni Calverri.“ Sie wandte sich zu ihm um. „Giovanni, das ist Kate Connors, eine sehr talentierte Innenarchitektin, die diesen Salon für mich gestaltet hat.“

Giovanni sah sich um. Kate konnte den Blick nicht von ihm wenden. Insgeheim stellte sie sich vor, wie es wäre, von Giovanni Calverri ausgezogen zu werden. Seinem Namen nach zu urteilen, stammte er aus Italien. Auch sein schwarzes, schimmerndes Haar legte dies nahe. Die Augen allerdings waren strahlend blau. In Kates Vorstellung verband sich italienische Abstammung mit Temperament und Leidenschaft. Doch der große, elegante Mann, der sie schweigend musterte, wirkte sehr kühl. Kate hielt seinem Blick stand.

„Guten Tag“, sagte sie betont gelassen.

Giovanni war fasziniert. Er hatte noch nie eine derart attraktive Frau gesehen – noch dazu mit so leuchtend roten Haaren. Er spürte, wie seine Muskeln sich anspannten, als wollte sein Körper ihm sagen, was er, Giovanni, wollte … Schnell verdrängte er den Gedanken, bevor seine Fantasie mit ihm durchging. Er beschloss, Kates Begrüßung so gleichmütig und unverbindlich wie möglich zu erwidern. Doch am liebsten hätte er den Mund auf ihren gepresst.

„Giovanni?“ Seine Patin sah ihn fragend und ein wenig überrascht an.

Er räusperte sich. „Ich freue mich, Sie kennen zu lernen“, sagte er schließlich kühl.

Seine tiefe Stimme ließ Kate erschauern. Giovanni hatte einen sehr erotischen Akzent mit leicht amerikanischer Färbung. Sag das noch einmal – aber diesmal bitte so, als würdest du es ernst meinen, dachte sie empört. Obwohl er nicht ihr Typ war, konnte sie den Blick nicht von ihm abwenden. Sie kannte nur sehr wenige derart gut aussehende Männer: Er hatte einen bronzefarbenen Teint, edle, markante Gesichtszüge und war muskulös und durchtrainiert. Mit anderen Worten: Giovanni Calverri war für viele Frauen bestimmt der Traummann schlechthin.

„Ganz meinerseits“, erwiderte Kate, rang sich ein höfliches Lächeln ab und fragte: „Sind Sie Italiener?“

„Italiener?“ wiederholte Giovanni spöttisch. Um seinen sinnlichen Mund zuckte es leicht. Warum, um alles in der Welt, wirkte er nur so aufgebracht?

„Diu Mio!“ Seine blauen Augen funkelten. „Ich bin Sizilianer, kein Italiener!“

„Ist das denn etwas anderes?“ fragte Kate gespielt unschuldig und sah ihn erstaunt an.

„O nein“, mischte sich Lady St. John leise ein.

Giovanni bemerkte Kates schalkhaften Blick und wie sein Körper darauf reagierte. Ihm fiel auf, dass ihre klaren Augen grün waren und fast auf einer Höhe mit seinen. Für Giovanni war es ein neues und faszinierendes Gefühl, nicht auf eine Frau hinunterblicken zu müssen. Unwillkürlich fragte er sich, wie es wäre, Kates nackten Körper an seinem zu spüren, und sofort durchflutete ihn eine Welle des Verlangens. Er schluckte und verdrängte das Gefühl ganz schnell.

„Wollen Sie damit sagen, dass Sie den Unterschied zwischen Sizilien und Italien nicht kennen?“ fragte er.

„Sonst würde ich wohl kaum fragen“, erwiderte Kate ein wenig schnippisch.

Giovanni versuchte den aufsteigenden Ärger zu unterdrücken. Wa rum sollte diese ignorante Engländerin schließlich irgendetwas über seine Heimat wissen?

„Der Unterschied ist geradezu unermesslich groß“, antwortete er kühl. „Ihn zu erklären würde mehr Zeit in Anspruch nehmen, als ich zur Verfügung habe.“

„Ich verstehe.“ Kate stellte fest, dass Giovanni Calverri ausgezeichnet Englisch sprach. Doch noch nie hatte sich jemand ihr gegenüber so unhöflich verhalten.

„Giovanni!“ sagte in diesem Moment Lady St. John ein wenig vorwurfsvoll, „wenn du weiterhin so herablassend zu Kate bist, wird sie gleich wieder wegfahren!“

Er wandte sich zu seiner Patin um und lächelte zum ersten Mal. „Bitte entschuldige“, erwiderte er. „Ich habe eine sehr anstrengende Woche hinter mir. Ich hoffe, du hast Verständnis dafür, dass ich so kurz vor dem Mittagessen keinen Vortrag über die Geschichte Siziliens halten möchte.“

Kate war empört. Giovanni Calverri verhielt sich geradezu, als wäre sie ein lästiges Insekt.

„Machen Sie sich meinetwegen bitte keine Sorgen, Lady St. John“, sagte sie betont gelassen.

Doch Giovanni bemerkte das wütende Funkeln in ihren grünen Augen. Wie würden sie wohl aussehen, wenn ihre Besitzerin nach einer leidenschaftlichen Liebesnacht erschöpft und glücklich im Bett lag? Er war erstaunt, wie sehr die Vorstellung ihn erregte. Schließlich war es nichts Außergewöhnliches, dass eine Frau ihn attraktiv fand und man ihr das anmerkte. Das hatte Giovanni schon oft genug erlebt. Doch normalerweise langweilte es ihn nur.

Bestimmt gehört sie zu jenen Frauen, die jeden Mann zu verführen versuchen, den sie begehren, redete Giovanni sich ein, und der Gedanke half ihm, endlich sein Verlangen unter Kontrolle zu bekommen.

Kate wandte den Blick ab, denn Giovannis verächtliche Miene brachte sie durcheinander. „Die Vorhänge habe ich im Wagen, Lady St. John“, fuhr sie lächelnd fort. „Ich würde sie gern aufhängen.“

„Ich kann es kaum erwarten!“ antwortete Lady St. John begeistert. „Soll Giovanni Ihnen beim Tragen helfen? Bestimmt sind sie ziemlich schwer!“

Es widerstrebte Kate, Hilfe von dem Mann anzunehmen, der sie so herablassend behandelt hatte. Energisch schüttelte sie den Kopf. „Nein, das wird nicht nötig sein“, erwiderte sie und erklärte herausfordernd: „Ich bin es gewohnt, allein zurechtzukommen.“

„Ich bewundere selbstständige Frauen“, stellte Giovanni fest, und seine blauen Augen funkelten spöttisch. „Allerdings ist allen sizilianischen Männern die Hilfsbereitschaft gegenüber dem schwachen Geschlecht angeboren. Ich bestehe also darauf, Ihnen zu helfen.“

Schwaches Geschlecht? Kate war sicher, dass er sie mit dieser Bemerkung noch mehr ärgern wollte. Und wie konnte er es wagen, sich ihrem Wunsch zu widersetzen? Sie wollte ihm gerade eine schnippische Antwort geben, doch zum Glück fiel ihr noch rechtzeitig ein, dass es keinen sonderlich guten Eindruck auf Lady St. John machen würde. Sie rang sich deshalb ein Lächeln ab und erwiderte: „Das wäre wirklich sehr nett von Ihnen.“

Giovanni verstand ihre Worte so, wie sie gemeint waren. „Nett“ war nicht gerade ein Wort, mit dem er sich identifizieren konnte. Wollte sie ihn etwa provozieren? Er lächelte kühl. Frauen waren so leicht zu durchschauen.

Völlig verunsichert folgte Kate Giovanni zum Wagen und fragte sich, warum dieser Mann eine solche Wirkung auf sie hatte. Es ist nicht sein Haus, sondern das seiner Patin, rief Kate sich in Erinnerung. Sie würde ihm schon zeigen, dass er mit seiner überheblichen Art nicht bei ihr landen konnte.

„Es ist alles da drin“, sagte sie, wies auf ihren Lieferwagen, schloss die Tür auf der Fahrerseite auf und stieg hinein. Sie trug eine enge zartgrüne Hose, die ihren Po betonte. Als sie sich kurz zur Seite wandte, ließ Giovanni den Blick über das orangefarbene Stretch-T-Shirt gleiten, unter dem sich ihre Brüste abzeichneten, und schluckte.

Die meisten rothaarigen Frauen würden sich nicht trauen, so eine Farbe zu tragen. Andererseits hatte er auch noch nie eine Frau mit so zarter, blasser Haut und so leuchtendem, dichtem Haar gesehen. Es reichte ihr fast bis zur Taille und wurde von zwei rosa Glitzerhaarspangen aus dem Gesicht gehalten. Sie passten genau zu den Armreifen, die Kate an ihren schmalen Handgelenken trug.

Er hatte schon als Kind gelernt, dass Frauen nur Goldschmuck anlegen sollten – oder Diamanten. Außerdem sollten sie nur Seide, Kaschmir oder feine Baumwolle tragen: edle Naturstoffe, die ihre Schönheit betonten – keine enge Kleidung aus Kunstfasern. Unwillkürlich überlegte er, ob Kate wohl seidene Unterwäsche trug. Aber warum machte er sich darüber Gedanken?

„Hier ist es endlich“, sagte Kate atemlos und förderte ein großes Paket zu Tage. Dann drehte sie sich um und stellte fest, dass Giovanni sie kühl mit seinen faszinierenden blauen Augen musterte, und zwar äußerst missbilligend. Kate runzelte die Stirn. Wie kam dieser arrogante Kerl dazu, so auf sie herabzublicken?

Sie rang sich ein Lächeln ab. Bleib höflich, ermahnte sie sich. Geh gar nicht darauf ein.

„Werden Sie damit zurechtkommen?“ fragte sie höflich.

Ihr aufgesetztes Lächeln ist fast so beleidigend wie die Frage, dachte Giovanni. Sie glaubte wohl, sie könnte ihn wie einen Hilfsarbeiter behandeln! Ihm lag schon eine scharfe Entgegnung auf der Zunge, doch er beherrschte sich.

„Geben Sie mir das Paket“, erwiderte er gespielt gleichgültig.

Erschrocken stellte Kate fest, dass sie wie elektrisiert war. Wieso empfand sie eine kühle, herablassende Aufforderung als erregend?

„Hier.“ Wenn das Paket nicht ein kleines Vermögen wert gewesen wäre, hätte sie es ihm einfach zugeworfen. Stattdessen musste sie es ihm so vorsichtig in die Arme legen, als wäre es ein neugeborenes Baby. Ihre Hände streiften einander, und Kate erschauerte unwillkürlich. Sie hoffte, dass Giovanni es nicht bemerkte. „Ich bringe die anderen Sachen hinein“, erklärte sie betont gleichmütig, um ihre Erregung zu überspielen.

Doch Giovanni war es nicht entgangen – schließlich war ihm Ähnliches schon oft passiert. Und wie alle Männer war auch er schon des Öfteren in Versuchung geführt worden. Er hatte jedoch noch nie einem flüchtigen Verlangen nachgegeben. Dafür war sein Ehrgefühl zu groß. Allerdings konnte er sich nicht erinnern, jemals ein so starkes Begehren verspürt zu haben wie jetzt. Ohne etwas zu erwidern, wandte er sich um und ging zum Haus.

Lady St. John erwartete sie im blauen Salon und lächelte, als Giovanni das schwere Paket hereinbrachte und auf einen Tisch legte.

„Möchten Sie, dass wir Sie allein lassen?“ fragte sie Kate, die nach Giovanni eingetreten war.

„Ja, das wäre sehr nett“, erwiderte Kate dankbar, denn sie wollte nicht, dass Giovanni ihr bei der Arbeit zusah.

„Danach werden Sie uns doch hoffentlich beim Mittagessen Gesellschaft leisten?“

Normalerweise nahm Kate diese Einladung immer an. Sollte sie es heute jedoch auch tun, während Lady St. Johns arroganter Patensohn anwesend war? Nein danke, dachte Kate. „Es ist wirklich nett von Ihnen, ich fürchte aber, dass ich heute länger brauchen werde, und möchte Sie nicht aufhalten …“

„Das tun Sie keineswegs“, fiel Lady St. John ihr ins Wort. „Wir haben ohnehin noch etwas zu erledigen. Giovanni möchte sich gern meine Gärten ansehen. Und ich kann es kaum erwarten, ihm endlich die vielen exotischen Pflanzen im Gewächshaus zu zeigen.“

„Aber vielleicht ist Miss Connors ja der Appetit vergangen?“ fragte Giovanni und lächelte spöttisch.

Kate gab sich einen Ruck und erwiderte seinen Blick. Ich werde mich nicht von ihm verunsichern lassen, dachte sie entschlossen. Um nichts in der Welt würde dieser eingebildete, selbstgefällige Kerl sie davon abhalten, vor der Rückfahrt nach London eine köstliche, angenehme Mahlzeit mit Lady St. John einzunehmen. Es wäre doch gelacht, wenn ich mich von ihm aus der Fassung bringen ließe, überlegte Kate.

„Ich habe seit heute Morgen um sechs nichts mehr gegessen“, erwiderte sie wahrheitsgemäß, „und würde sehr gern zum Mittagessen bleiben.“

Giovanni blickte sie prüfend an. Ob Kate zu jenen Frauen gehörte, die auf ihre Linie nicht achten mussten? Oder würde sie nach einem ausgiebigen Mittagessen drei Tage nur von Luft und Wasser leben?

„Das ist schön“, sagte Lady St. John. Dann wandte sie sich an ihren Patensohn. „Komm, Giovanni“, forderte sie ihn auf, „ich werde dir farbenprächtige Blumen zeigen, die sogar mit der wunderschönen sizilianischen Pflanzenwelt mithalten können!“

Giovanni lächelte gutmütig. „Das wage ich zu bezweifeln.“

Nachdem die beiden gegangen waren, begann Kate die Vorhänge anzubringen. Sie musste sich so darauf konzentrieren, dass sie nicht weiter an den faszinierenden dunkelhaarigen Sizilianer dachte.

Sie war gerade fertig, da hörte sie Schritte hinter sich und wandte sich auf der Trittleiter um. Es war Giovanni. Er betrachtete die Vorhänge und ließ den Blick über den in Goldtönen und tiefem Blau gehaltenen Stoff gleiten und sah dann Kate an.

„Sie wirken überrascht“, stellte sie leise fest.

Er war es tatsächlich, denn er hatte damit gerechnet, dass Kate etwas zu Modernes aussuchen würde, was in dem wunderschönen alten Haus fehl am Platze gewesen wäre.

„Ich bin es ein wenig“, gab er zu und zuckte auf typisch sizilianische Art die Schultern.

„Dachten Sie, dass ich keinen Geschmack habe?“

Giovanni betrachtete ihr Gesicht und ließ den Blick über ihre grünen Augen, die blasse, zarte Haut und das leuchtend rote Haar gleiten. Erneut wurde er von heftigem Verlangen erfasst. „Solche Fragen sollten Sie nicht stellen, wenn Sie die Antworten nicht wirklich hören möchten.“

Schnippisch erwiderte Kate: „Ich bin schon ein großes Mädchen, Mr. Calverri …“

„Signor Calverri“, verbesserte er sie sanft.

„Und wie lautet Ihre Antwort?“

Giovanni bemerkte, dass ihr Atem schnell und unregelmäßig ging, und sein Herz begann heftig zu schlagen. „Sie haben in der Tat einen erlesenen Geschmack“, erwiderte er ruhig.

Kate senkte den Blick, bevor Giovanni das Verlangen in ihren Augen sehen konnte. Sie fand ihn wirklich nicht sympathisch. Weshalb wollte sie dann trotzdem sein Kompliment am liebsten immer wieder hören?

„Danke“, sagte sie ein wenig atemlos und stieg unsicher die Trittleiter hinunter. Erleichtert bemerkte sie, dass Lady St. John zu ihnen in den Salon gekommen war.

„O Kate, das sieht einfach perfekt aus!“ rief sie erfreut. „Es ist noch viel schöner, als ich es mir in meinen kühnsten Träumen vorgestellt hatte!“

Unwillkürlich dachte Kate, dass ihre Träume von Giovanni Calverri handeln würden. Wie mochte es wohl sein, wenn er sie ausziehen oder mit seinen sinnlichen Lippen küssen würde?

„Kate, Sie sollten jetzt aber wirklich etwas essen“, stellte Lady St. John fest. „Sie sind ja ganz blass!“

„W…wirklich?“ Kate presste sich die Fingerspitzen an die Schläfen und versuchte sich zu beruhigen, während sie in ein wunderschönes, sonnendurchflutetes Zimmer gingen, von dem aus man auf den Garten sah. Giovanni konnte den Blick nicht von Kates schlanken Hals wenden. Er redete sich ein, es würde ihm leicht fallen, ihr zu widerstehen, während die Sonnenstrahlen ihr rotes Haar in Flammen zu setzen schienen. Mit undurchdringlicher Miene wartete er, bis die beiden Frauen sich gesetzt hatten. Dabei entging ihm nicht, dass Kate tief errötet war.

„Kate, darf ich Ihnen ein Glas Wein anbieten?“ fragte Lady St. John.

Kate schüttelte den Kopf und wich Giovannis Blick aus. Er lächelte, doch es wirkte nicht freundlich, sondern fast grausam. Auf gar keinen Fall würde sie jetzt Alkohol trinken! „Nein, vielen Dank. Ich trinke lieber Wasser, denn ich muss ja noch Auto fahren und werde mich auch gleich nach dem Essen auf den Weg machen.“

Obwohl Kate keinen Appetit hatte, zwang sie sich, wenigstens ein bisschen zu essen. Denn sonst hätte Giovanni sofort bemerkt, wie nervös seine Gegenwart sie machte. Insgeheim betrachtete sie seine langen, schlanken Finger, als er sich geschickt etwas vom Brot abbrach. Ich benehme mich wie ein verliebtes Schulmädchen, dachte Kate entgeistert. Dabei war sie siebenundzwanzig Jahre alt! Sie schluckte und blickte ihm in die Augen. Sofort überkam sie ein unwiderstehliches Verlangen. Er ist doch gar nicht dein Typ, rief sie sich in Erinnerung.

„Sind Sie aus geschäftlichen Gründen nach England gekommen oder zum Vergnügen?“ fragte Kate.

Giovanni bemerkte, dass ihr die Stimme zu versagen drohte und ihre sinnlichen Lippen leicht bebten. Sofort verspürte er den Wunsch, sie zu küssen – und war entsetzt über seine Schwäche. „Ich bin auf Geschäftsreise“, erwiderte er. „Aber natürlich ist es immer ein großes Vergnügen, mich mit meiner Patin zu treffen.“

„Und was machen Sie beruflich?“

Lady St. John wies mit einer eleganten Handbewegung auf das Besteck und einen mehrarmigen silbernen Kerzenleuchter, der in der Mitte des Tisches stand. „Die Familie Calverri exportiert ihre Produkte in Länder auf der ganzen Welt“, fügte sie stolz hinzu.

Endlich verstand Kate. Wäre sie von Giovanni Calverri nicht so fasziniert gewesen, wäre sie sicher schon eher darauf gekommen. „Calverri-Silber?“ fragte sie überwältigt. „Sie sprechen von dem Calverri-Silber?“

„Es gibt nur eins“, erwiderte Giovanni herablassend.

Nun war klar, warum er einen so extravaganten Wagen fuhr und einen maßgeschneiderten Anzug trug. Giovanni war es gewohnt, von allem nur das Beste zu haben. Alle reichen Menschen mit Geschmack, die Kate kannte, besaßen Calverri-Silber. Die Firma stellte detailgetreue Nachbildungen antiker Stücke, aber auch klassisch schöne selbst entworfene Teile her, die sehr geschätzt wurden.

„Ihr Unternehmen ist ausgesprochen erfolgreich“, stellte Kate fest.

„Selbstverständlich! Unter Giovannis Leitung hat die Firma auf dem internationalen Parkett unglaublich zugelegt“, erklärte Lady St. John stolz.

Er zuckte die Schultern. „Wir haben schließlich ausgezeichnete Mitarbeiter, Elisabeth“, erwiderte er gelassen. „Und ich bin nur ein kleines Rädchen in einem gut geölten Getriebe.“

Diese falsche Bescheidenheit passt nicht zu ihm, dachte Kate unwillkürlich und bemerkte, wie herausfordernd Giovanni sie ansah. Offenbar wusste er genau, was in ihr vorging. Sie wandte den Blick ab und widmete sich dem Lachs auf ihrem Teller. Jetzt übertreibst du aber, ermahnte sie sich. Ihre Gedanken hatte bislang schließlich noch keiner lesen können.

„Das Essen ist wirklich ganz ausgezeichnet“, stellte Kate höflich fest.

Du lügst, dachte Giovanni, du hast es ja kaum angerührt, angela mia.

In diesem Moment, die Teller waren gerade abgeräumt worden, begann Kates Handy in ihrer Tasche zu klingeln, woraufhin Giovanni Kate einen missbilligenden Blick zuwarf. Du meine Güte, dachte sie entgeistert. Wo war sie nur mit ihren Gedanken gewesen? Sie stellte das Handy während des Essens sonst immer ab!

„Sie sollten den Anruf besser entgegennehmen“, meinte Lady St. John freundlich.

„Bitte entschuldigen Sie mich“, erwiderte Kate und stand auf. Sie war froh über die Gelegenheit, Giovannis durchdringendem Blick zu entkommen. Doch dann sah sie, dass ihre ältere Schwester die Anruferin war.

Kate nahm das Gespräch entgegen. „Hallo, Lucy … nein, natürlich nicht, das verstehe ich sehr gut. Wenn es nun einmal ein Notfall ist …“

„Wovon redest du?“ fragte Lucy überrascht. „Was für ein Notfall?“

„Nein, natürlich werde ich sofort zurückkommen“, fuhr Kate so laut fort, dass Giovanni und Lady St. John jedes Wort verstehen konnten. „Ich bin mit meiner Arbeit hier fertig. Und sicher wird man es mir nicht übel nehmen, wenn ich nicht zum Dessert bleibe.“

„Ich hoffe, du wirst mir nachher eine Erklärung für all das geben“, sagte Lucy trocken.

„O ja, natürlich! Auf jeden Fall!“ erwiderte Kate. Doch wie, um alles in der Welt, sollte sie ihrer Schwester begreiflich machen, dass ein arroganter, herablassender Mann ihr den Kopf verdreht hatte – der atemberaubendste Mann, dem sie je begegnet war?

Kate erschauerte, als die Erkenntnis sie mit aller Wucht traf: Sie begehrte Giovanni Calverri.


2. KAPITEL

„Du meine Güte, Kate, was ist denn nur mit dir los?“ fragte Lucy und sah ihre Schwester, deren Blick merkwürdig ausdruckslos wirkte, besorgt an.

Während der ganzen Fahrt von Sussex, wo Lady St. John lebte, nach London war Kate entsetzt über ihr Verhalten gewesen. Sie hatte keinen klaren Gedanken fassen können und war nach der Ankunft sofort zu ihrer Schwester gegangen. Und sobald sie in Lucys elegant eingerichtetem Apartment gewesen war, hatte sie zu zittern begonnen.

„Ich benehme mich wirklich albern. Es ist ja gar nichts passiert.“ Sie schüttelte den Kopf.

„Aber du lässt sonst nie dein Handy während des Essens an“, stellte Lucy fest und runzelte die Stirn. „Das ist doch eine deiner goldenen Regeln.“

Es stimmte. Eine weitere war, dass Kate sich niemals von Leidenschaft überwältigen lassen wollte. Sie hörte lieber auf ihren Verstand als auf ihr Herz. Auf keinen Fall würde sie sich mit einem Mann einlassen, der sich einen Spaß daraus machte, den Unnahbaren zu spielen und Frauen an seiner Angel zappeln zu lassen.

„Ich habe gerade einen Mann kennen gelernt“, begann Kate wie benommen. Das klingt ja wie die erste Zeile eines Liebeslieds, dachte sie ironisch.

Lucys Stirn entspannte sich wieder. „Ach so! Das wurde ja auch Zeit“, stellte sie lächelnd fest. Sie selbst hatte schon seit mehreren Jahren einen festen Partner. „Ich warte schon so lange darauf, dass du dich endlich verliebst!“

„Es ist nicht so, wie du denkst.“ Sie presste einen Moment lang die Lippen zusammen. „Ich bin nicht verliebt. Ich kenne ihn ja kaum – wie sollte ich ihn da lieben?“

„Aber Amors Pfeil hat dich doch offenbar getroffen.“

„Wie ein Blitzschlag“, gab Kate zu. „Es war genau so, wie man es immer in Romanen liest. Aber ich hätte nie geglaubt, dass es mir jemals passieren würde.“

Lucy lächelte. „Die Franzosen sagen dazu ‚coup de foudre‘.“

Kate schüttelte den Kopf. „Das würde bedeuten, dass es gegenseitig wäre.“

„Und das war es nicht?“ fragte Lucy.

Kate überlegte. Zwischen ihr und Giovanni Calverri hatte es eindeutig geknistert, aber andererseits … „Er hat mich angeblickt, als würde ihm gar nicht gefallen, was er gesehen hat.“

„Vielleicht haben ihn seine Empfindungen auch erschreckt“, erwiderte Lucy sanft.

Kate blickte sie fragend an. Ihre Schwester war zwei Jahre älter als sie und die schönste Frau, die Kate je gesehen hatte. Lucy hatte dunkles kupferfarbenes Haar und grüne Augen mit dichten Wimpern. Viele Männer lagen ihr zu Füßen. Doch Lucy hatte sich in ihren Chef verliebt und die Beziehung zu ihm auch dann nicht aufgegeben, als man ihr mit Entlassung drohte.

Schließlich hatte sie ihre Stelle verloren und ihr Freund Jack das Unternehmen freiwillig verlassen und sich selbstständig gemacht. Sie waren jedoch ein Paar geblieben. Wegen seiner Geschäfte verbrachte Jack die meiste Zeit im Ausland. Und Lucy arbeitete seit ihrer Entlassung für Kate und lebte im selben Haus wie ihre Schwester.

Kate sah sich in Lucys Apartment um. Es war größer als ihrs und auch luxuriöser ausgestattet, da Jack sich an der Miete beteiligte.

„Wie geht es eigentlich Jack?“ fragte sie geistesabwesend.

Doch Lucy ging nicht darauf ein. „Erzähl mir von ihm“, forderte ihre Schwester sie sanft auf. „Ich möchte mehr über den Mann wissen, der dich so aus der Fassung bringt.“

Überrascht und verärgert blickte Kate auf ihre zittrigen Hände. Was sollte sie Lucy berichten? Dass Giovanni das stolzeste und schönste Gesicht besaß, das sie je gesehen hatte, und so tiefblaue Augen, dass der Himmel dagegen blass und farblos wirkte? Sie zuckte die Schultern. „Da gibt es nichts zu erzählen. Wie gesagt, eigentlich kenne ich ihn ja gar nicht. Ich habe nur einige Worte mit ihm gewechselt. Er ist Lady St. Johns Patensohn – und Italiener – ich meine, Sizilianer.“

„Ist das denn etwas anderes?“

„Genau das habe ich auch gefragt! Offensichtlich gibt es einen schwerwiegenden Unterschied.“ Kate erinnerte sich daran, wie aufgebracht Giovanni auf ihre harmlose Rückfrage reagiert hatte. „Seiner Familie gehört das Calverri-Silber-Imperium. Sicher hast du schon davon gehört.“

Ungläubig blickte Lucy sie an. „Machst du dich über mich lustig?“

„Nein, ganz und gar nicht. Er ist ziemlich reich und sieht unglaublich gut aus.“ Kate schloss einen Moment lang die Augen.

„Das klingt, als wäre er geradezu perfekt.“

„Bestimmt ist er das“, erwiderte Kate betont gelassen, „aber nur für jemand, dem es nichts ausmacht, von oben herab behandelt zu werden.“

„Es scheint dich ja ganz schön erwischt zu haben“, stellte Lucy lächelnd fest.

„Nein, sicher ist es nur eine vorübergehende Schwärmerei“, wehrte Kate ab. „Außerdem werde ich ihn sowieso nie wiedersehen, damit ist das Thema erledigt.“

Nie. Das klang so furchtbar endgültig. Nach dem Essen hatte Kate in Windeseile ihre Sachen zusammengesucht und Lady St. Johns Haus fluchtartig verlassen, um ja keine Dummheit zu begehen.

Denn einen Moment lang, als sie mit Lady St. John und ihrem Patensohn zur Tür gegangen war, hatte sie mit dem Gedanken gespielt, ihn um eine Verabredung zu bitten. Natürlich hätte sie ihn nicht direkt gefragt, sondern vorgegeben, dass einer ihrer Kunden sich für den Calverri-Silberwaren-Katalog interessiere. Und es wäre noch nicht einmal gelogen gewesen. Kate wusste, mindestens ein halbes Dutzend ihrer wohlhabenden Kunden würden sich begeistert Stücke aus dem neuesten Katalog aussuchen.

Doch sie hatte bereits gemerkt, wie intelligent und scharfsinnig Giovanni Calverri war. Er hätte sie sofort durchschaut. Bestimmt hatten schon viele Frauen ähnliche Tricks ausprobiert. Also hatte sie nichts gesagt, sondern nur kühl gelächelt und ihm die Hand gereicht. Insgeheim hatte sie gehofft, dass ihre Körpersprache nicht verriet, was in ihr vorging, als Giovannis Finger ihre berührt hatten.

Kate seufzte und blickte aus dem Fenster auf die Themse, während Lucy Kaffee in der Küche machte. Die Wasseroberfläche glitzerte in der Sonne. Apartments wie ihrs kosteten viel Geld, und sie hatte es sich erst leisten können, nachdem ihr Einkommen höher geworden war, als sie es sich in ihren kühnsten Träumen ausgemalt hatte. Ihre Arbeit, ihr Zuhause, ihr Leben – alles war perfekt.

Also lass bloß die Finger von ihm, ermahnte sich Kate. Dann fiel ihr ein, dass sich ihre und Giovanni Calverris Wege ohnehin nie wieder kreuzen würden. Zum Glück! Denn sie wusste nicht, ob sie stark genug sein würde, dem fast übermächtigen Verlangen zu widerstehen, das sie für ihn empfand.

Es war verrückt. Wie konnte ein Mann eine solche Leidenschaft in einer Frau entfachen, die ihre Gefühle sonst immer so gut im Griff hatte? Mit aller Macht verdrängte Kate den Gedanken an Giovanni Calverri und rang sich ein Lächeln ab, als Lucy mit dem Kaffee wieder ins Wohnzimmer kam.

Giovanni presste fast unmerklich die Lippen zusammen, als er energisch aufs Gaspedal trat. Hinter den dunklen Sonnenbrillengläsern funkelten seine blauen Augen. Verdammt! In Gedanken verfluchte er Kate Connors und alle Frauen, deren Blicke so unverblümte Einladungen ausdrückten – und deren Körper ihn geradezu aufforderten, sie zu verführen.

Heftig schüttelte Giovanni den Kopf. Er wollte nie wieder etwas mit dieser Frau zu tun haben! Und dennoch war er in diesem Moment auf dem Weg zu ihrem Apartment. Warum nur, um alles in der Welt?

Weil seine Patentante ihn um diesen Gefallen gebeten hatte, denn Kate hatte ihr Filofax bei Lady St. John liegen lassen. Giovanni lächelte ironisch. Was für ein plumper, leicht zu durchschauender Trick! Sicher hatte sie gewusst, dass seine Patentante ihn bitten würde, das Filofax zurückzubringen.

„Ich habe keine Zeit, Tante Elisabeth“, hatte er zunächst abgelehnt.

„Aber Giovanni! Das arme Mädchen wird ohne ihr Filofax völlig hilflos sein. Es hat die Ausmaße einer Enzyklopädie!“

„Warum schickst du es nicht per Post?“ schlug Giovanni vor.

„Das würde viel zu lang dauern“, entgegnete Lady St. John eigensinnig. „Außerdem kommst du auf dem Weg zum Hotel doch praktisch bei ihr vorbei. Um wie viel Uhr geht denn dein Flieger?“

„Um acht“, erwiderte Giovanni resigniert und sich durchaus bewusst, dass er seiner Patentante diesen Wunsch nicht abschlagen konnte.

„Dann kannst du es ja machen“, stellte Lady St. John erfreut fest. „Bitte, Giovanni, tu mir den Gefallen.“

„Sí, sí, Tante Elisabeth.” Giovanni hatte geseufzt und die makellos manikürte Hand nach dem Filofax ausgestreckt.

Er hätte das verdammte Ding einfach auf dem Rückweg zum Hotel bei Kate vorbeibringen sollen. Vielleicht wäre dann … Doch stattdessen duschte er im Hotel und zog statt des Anzugs eine legere Hose und ein Seidenhemd an. Letzteres fühlte sich auf seiner Haut an, als würde eine Frau die Fingerspitzen sanft über seinen Körper gleiten lassen. Dann rasierte er sich und rieb sich das Gesicht mit einem nach Moschus und Zitrone duftenden After Shave ein. Nicht einen Moment lang fragte Giovanni sich, warum er das alles tat.

Er ging hinunter und bestellte sich in der Hotelbar einen Whiskey. Eine ganze Weile saß er da und betrachtete das Glas, ohne einen Schluck zu trinken. Um kurz vor sechs Uhr fuhr er dann los. So würde er gerade genug Zeit haben, das Filofax abzuliefern, bevor er weiter zum Flughafen fuhr. Er wollte gar nicht erst in Versuchung geführt werden, sich länger als unbedingt nötig bei Kate aufzuhalten. Er wollte Kate lediglich das Filofax überreichen. Doch als er sich ihrer Straße näherte, begann sein Herz heftig zu schlagen.

Kate verabschiedete sich von Lucy und ging die Treppen zu ihrem Apartment hinauf. Zum ersten Mal konnten die wunderschönen Farben der Einrichtung sie nicht von ihren Gedanken ablenken. Nervös und angespannt zog sie die Baumwolljacke aus und streifte sich eins ihrer Lieblingsoutfits über: einen megakurzen grünen Minirock und ein dazu passendes enges Kaschmiroberteil, die beide ihre Figur betonten. Unwillkürlich fragte Kate sich, wie das Outfit Giovanni Calverri wohl gefallen würde.

Du bist ja verrückt, ermahnte sie sich und ging ins Wohnzimmer. Dort schenkte sie sich ein Glas Wein ein – und trank es in einem Zug halb leer. Entgeistert hielt Kate inne. Denn sie hatte noch nie zuvor Alkohol allein getrunken.

Mit zittriger Hand stellte sie das Glas ab, ging in das kleine Arbeitszimmer und stellte den nagelneuen Computer an. Im Internet stieß sie auf eine Website über Sizilien, ohne sie bewusst gesucht zu haben.

Sofort wurden die Erinnerungen an Giovanni in ihr wach: an seinen schlanken, muskulösen Körper, die tiefblauen Augen und seinen spöttischen Blick. Kate betrachtete die Bilder der schroffen, aber wunderschönen Landschaft und druckte sämtliche Informationen über die Insel der Persephone aus. Mit klopfendem Herzen begann sie zu lesen.

Schon bald war sie ganz gefesselt von der stürmischen Vergangenheit der Insel, die zwar zu Europa gehörte, jedoch auch nicht weit entfernt von Nordafrika lag. Ihre Bewohner stammten von den alten Griechen, den Karthagern, Arabern und den Normannen ab. Kein Wunder, dass Giovanni so anders war als die Männer, denen Kate bisher begegnet war.

Plötzlich klingelte es. Sie zuckte zusammen und legte die ausgedruckten Seiten beiseite. Sicher war es Lucy, denn sie erwartete keine Gäste. Außerdem wollte sie einen ruhigen Abend allein zu Hause verbringen – wie immer, wenn sie einen Auftrag abgeschlossen hatte. Am Wochenende würden sie und Lucy den Erfolg dann gemeinsam feiern: mit einem Essen in ihrem Lieblingsbistro und einer Karaffe französischem Wein. Und am nächsten Morgen würden sie ausschlafen.

Erneut klingelte es.

Ich komme ja schon, dachte Kate und trennte die Internetverbindung, ohne das wunderschöne Bild von Sizilien vom Bildschirm zu löschen. Als es kurze Zeit später zum dritten Mal läutete, runzelte Kate die Stirn. Warum war Lucy nur so ungeduldig?

Sie öffnete die Tür und glaubte, ihr Herzschlag würde aussetzen.

Vor ihr stand Giovanni Calverri.

„Sie?“ sagte Kate langsam.

„Ich“, erwiderte Giovanni ironisch. „Sie haben mich doch erwartet, oder?“

„Erwartet?“ wiederholte Kate, die den Blick nicht von seinem klassisch schönen Gesicht wenden konnte und unfähig war, einen klaren Gedanken zu fassen. „Warum sollte ich?“

Sie will also Spielchen mit mir treiben, dachte Giovanni. Und plötzlich wollte er es mit ihr auch. „Haben Sie nicht etwas vergessen?“ fragte er sanft.

Kate schüttelte den Kopf und sog den Zitrus-Moschus-Duft von Giovannis After Shave ein, spürte die Wärme, die sein Körper ausstrahlte, und erschauerte.

„Ich weiß wirklich nicht, wovon Sie sprechen“, erwiderte Kate und runzelte die Stirn.

Am liebsten hätte Giovanni ihr gesagt, was er von Frauen hielt, die solche plumpen Tricks anwandten. Doch, das wissen Sie ganz genau, wollte Giovanni entgegnen, aber ihm versagte die Stimme. Er zog die Augenbrauen hoch und reichte ihr das dicke schwarze Lederbuch. „Das gehört Ihnen doch wohl, wenn ich mich nicht täusche?“

„Mein Filofax!“ rief Kate entgeistert. Eigentlich konnte sie ihren Alltag gar nicht ohne das Buch bewältigen. „Ich habe gar nicht gemerkt, dass ich es liegen gelassen habe.“

Sie ist wirklich eine gute Schauspielerin, und ihre Überraschung spielt sie überzeugend, dachte Giovanni, merkte aber deutlich, wie stark sie auf seine Gegenwart reagierte. Sollte er Kate zeigen, dass er ihre Spielchen durchschaute?

„Sie meinen, Sie haben es noch gar nicht vermisst?“ fragte er spöttisch.

Kate zuckte zusammen und blickte ihn empört an. „Wollen Sie damit sagen, ich hätte das Filofax absichtlich liegen lassen?“

Er zuckte lässig die Schultern. „War es denn nicht so?“

Kate wollte ihren Ohren nicht trauen. Ungläubig zog sie die Augenbrauen hoch. „Und vermutlich unterstellen Sie mir auch noch, dass ich gehofft habe, Sie würden es mir zurückbringen?“

Giovanni lächelte herablassend. „Falls das Ihre Absicht war, so waren Sie ja offenbar erfolgreich,  cara.“

Seine Arroganz brachte Kate fast zur Weißglut. „Vermutlich passiert Ihnen so etwas jeden Tag, Mr. Calverri, aber …“

„Giovanni“, korrigierte er sie sanft. Obwohl seine Vernunft ihn warnte, ließ er sich auf das Spielchen ein.

„Vielleicht werfen sich Ihnen ja ständig Frauen an den Hals, nur …“

„Das tun sie tatsächlich“, bestätigte Giovanni betont gelassen, doch als sein Blick auf Kates sinnliche Lippen fiel, wurde ihm ganz heiß.

Wütend sah sie ihn an. „Nur zu Ihrer Information“, begann sie und verstummte, als ihr einfiel, dass sie sich ihm ja selbst gern an den Hals geworfen hätte. Schnell verdrängte Kate den Gedanken und fuhr fort: „Wenn ich so sehr an einem Mann interessiert wäre, würde ich bestimmt nicht zu so leicht durchschaubaren Tricks greifen. Ich würde ganz einfach …“ Sie verstummte erneut.

Fragend zog Giovanni die Augenbrauen hoch. „Ja? Was?“

Also gut, dachte Kate und beschloss, ihm die Wahrheit zu sagen. „Ich hätte Sie einfach gefragt, ob Sie Lust hätten, mit mir auszugehen.“

Giovanni war fasziniert. Auf Sizilien wurden die Geschlechterrollen längst nicht mehr so streng gesehen wie in den vergangenen Jahrhunderten. Doch noch immer waren die Bewohner der Inseln überzeugt, dass ein Mann sich um eine Frau bemühen sollte und nicht umgekehrt. Trotz allem hätte Giovanni eine Einladung von Kate womöglich angenommen – so stark war sein Verlangen.

„Aber das haben Sie nicht getan“, stellte er ruhig fest.

„Nein, in der Tat nicht.“ Sie hielt seinem Blick stand, ohne mit der Wimper zu zucken.

Aber sie hatte durchaus daran gedacht. Das wurde Giovanni klar, als er sie forschend ansah. Dass Kate ihn aber dann doch nicht gebeten hatte, mit ihm auszugehen, kam einer Ablehnung gleich. Nie zuvor war er von einer Frau zurückgewiesen worden – eine gänzlich neue Erfahrung für ihn. Gegen seinen Willen war er fasziniert.

„Ich werde versuchen, nicht allzu gekränkt zu sein, obwohl Sie meinem Selbstbewusstsein natürlich einen herben Schlag versetzt haben“, sagte er gespielt gelassen, um sich seine Erregung nicht anmerken zu lassen.

„Da bin ich aber froh“, erwiderte Kate ironisch. „Sonst hätte ich vor lauter Gewissensbissen sicher nicht schlafen können.“

Giovanni spürte, dass die Luft um sie her wie aufgeladen war. Doch statt so schnell wie möglich zu gehen, blickte er Kate herausfordernd an. „Wollen Sie mich gar nicht hineinbitten, cara?“ fragte er.

„Hineinbitten?“ wiederholte Kate langsam. Bedeutete cara nicht so etwas wie „Darling“?

Giovanni spürte, was in ihr vorging, und seine Erregung wuchs und wurde fast unerträglich. Plötzlich konnte er nur noch daran denken, Kate zu besitzen. Das Verlangen brachte ihn beinahe um den Verstand. Giovanni wusste, dass er seiner Begierde widerstehen musste. Und doch …

„Möchten Sie mir nicht etwas zu trinken anbieten?“ fragte er und zuckte betont gelassen die Schultern. „So könnten Sie sich dafür erkenntlich zeigen, dass ich einen Umweg gemacht habe und zu Ihnen gekommen bin.“

Kates Anspannung ließ ein wenig nach. Sie zwang sich, die Tür ganz zu öffnen. Sie zwang sich? Wem willst du eigentlich etwas vormachen? fragte Kate sich und hätte ihn am liebsten an sich gezogen – und zwar so nah, dass er ihr nicht würde widerstehen können.

Giovanni hatte tatsächlich etwas für sie getan. Sie sollte ihn also hereinbitten und sein arrogantes Verhalten ertragen. Vielleicht würde sie ihn so schneller vergessen können.

„Also gut, kommen Sie herein“, sagte sie schließlich.

Giovanni trat ein und stellte fest, dass Kates Apartment noch stilvoller und kreativer eingerichtet war, als er es erwartet hatte. In gewisser Hinsicht glich es seiner Bewohnerin: kräftige, schöne Farben, die perfekt aufeinander abgestimmt waren, herrschten vor.

Giovanni stellte fest, dass Kate sich umgezogen hatte. Sie trug einen kurzen Rock, der den Blick auf ihre langen Beine freigab. Das enge grüne Oberteil betonte ihre Brüste und die schmale Taille. Er schluckte und wandte den Blick ab. Ein halb leeres Glas Wein fiel ihm ins Auge, das auf einem kleinen Beistelltisch stand.

Kate bemerkte, wie er beinah unmerklich die Augenbrauen hochzog. Obwohl er nichts sagte, konnte sie seine Missbilligung deutlich spüren. Du bist kein kleines Schulmädchen, sagte eine innere Stimme. Du bist eine erwachsene Frau und ihm ebenbürtig.

„Ist etwas nicht in Ordnung, Giovanni?“ fragte sie gespielt unschuldig.

Er zuckte die Schultern. „Sie trinken allein?“

Was sollte sie antworten? Dass sie eigentlich nie allein Alkohol trank, sich aber seinetwegen mit einem Glas Wein beruhigen musste?

„Nur sehr selten“, erwiderte Kate.

Mach, dass du hier wegkommst, warnte ihn eine innere Stimme. Er spürte deutlich, dass eine Gefahr auf ihn lauerte. In den vierunddreißig Jahren seines Lebens hatte Giovanni sich noch nie gefürchtet. Doch jetzt hatte er Angst – vor etwas Neuem, Unbekanntem, dem er zum ersten Mal begegnete.

Er war dafür bekannt, dass er sich von nichts und niemandem einschüchtern ließ. Was für einen Zauber übte diese faszinierende Frau also auf ihn aus? Der Verstand befahl ihm, das Apartment sofort zu verlassen. Doch sein Körper wollte ihm nicht gehorchen.

Kate bemerkte, wie seine blauen Augen funkelten. Ganz ruhig, ermahnte sie sich. Sie atmete tief ein und fragte: „Was möchten Sie trinken, Giovanni?“ Es war ein angenehmes, erregendes Gefühl, seinen Namen auszusprechen, und Kate erschauerte.

Giovanni hatte um einen Drink gebeten, obwohl ihm eigentlich bewusst war, dass er ihn ablehnen müsste. Trotzdem sagte er: „Ein Glas Wein bitte.“ Er ließ sich auf einem der Sofas nieder und blickte Kate an, während sie ihm einschenkte. Er beobachtete jede ihrer Bewegungen. Sie faszinierte ihn mehr, als es je eine Frau getan hatte. In diesem Augenblick rutschte ihr Rock hoch, und Giovanni betrachtete ihre langen Beine.

Kate spürte seinen Blick und wie ihr Herz pochte. Sie goss Rotwein in ein schlichtes, aber edles Glas und reichte es ihm.

„Danke“, sagte Giovanni. „Wollen Sie sich nicht zu mir setzen und mir Gesellschaft leisten?“ fragte er Kate sanft, die vor ihm stand, als wüsste sie nicht, was sie tun sollte.

Wie konnte eine so alltägliche Frage nur so verführerisch klingen? Kate setzte sich ihm gegenüber in einen Sessel und nahm ihr Glas.

Giovanni bemerkte, wie sie die Knie zusammenpresste, und ließ den Finger über den Rand des Weinglases gleiten. „Worauf wollen wir trinken, Kate?“ fragte er.

Einen Moment lang glaubte Kate, ein humorvolles Lächeln auf seinem Gesicht zu sehen. Doch sofort war es wieder verschwunden. „Ich weiß nicht“, erwiderte sie irritiert, weil Giovanni ihren Namen erstaunlich sanft, beinah zärtlich ausgesprochen hatte.

„Worauf stößt man denn auf Sizilien an?“

Giovanni lächelte kühl. „Auf dieselben Dinge wie überall sonst auf der Welt, cara mia: auf Gesundheit und Glück.“ Er hob sein Glas.

Kate verstand nicht, warum seine Antwort sie so enttäuschte.


3. KAPITEL

Kate trank den Wein schneller, als sie vorgehabt hatte. Danach war sie zwar nicht betrunken, aber plötzlich sehr übermütig.

Aber warum auch nicht? Schließlich war es kein Verbrechen und Giovanni ein äußerst attraktiver und faszinierender Mann. Warum also sollte sie den Drink mit ihm nicht genießen?

„Soll ich … soll ich Musik anmachen?“ fragte Kate.

Giovanni schüttelte den Kopf und trank einen Schluck Wein. Dabei ließ er den Blick durch den Raum gleiten. Sonnenstrahlen malten goldene Kringel an eine Wand.

„Dieses Apartment ist wirklich schön“, stellte er fest. „Und es liegt in einer sehr guten Gegend.“ Er kniff die Augen zusammen. „Sie müssen beruflich sehr erfolgreich sein, um sich in Ihrem Alter schon so einen Lebensstandard leisten zu können.“

Wollte er ihr etwa unterstellen, dass ein Mann sie finanziell unterstützte? „Ja, ich bin oft selbst überrascht“, erwiderte Kate wahrheitsgemäß. „Aber Ihr Unternehmen ist ja auch erfolgreich. Sicher expandieren Sie ständig.“

Giovanni schüttelte ungeduldig den Kopf. „Nein, durchaus nicht.“

„Nicht?“ fragte Kate erstaunt. „Ihr Unternehmen stellt doch das edelste Silber der ganzen Welt her! Ich bin zwar keine Expertin, aber…“

„Das sind Sie in der Tat nicht“, stimmte er ihr kühl zu.

„… aber lassen Sie sich da nicht eine ausgezeichnete Gelegenheit entgehen?“ Kate ließ sich durch seine unhöfliche Art nicht aus dem Konzept bringen.

Giovanni zuckte die Schultern. Er betrachtete Kates feuerrotes Haar, das ihr wie glühende Lava über die Brüste fiel.

„In unserem Unternehmen wird nach traditionellen Herstellungsmethoden gearbeitet“, erklärte er sanft. „Mein Vater war immer der Meinung, dass es nicht ratsam wäre, zu stark zu expandieren. Wir haben nie für die Masse produziert, sondern stellen in aufwendigen Verfahren eine begrenzte Anzahl ganz besonderer und schöner Produkte her. Auf diese Verfahren ist meine Familie zu Recht sehr stolz.“ Giovanni fiel auf, wie leidenschaftlich er klang. Normalerweise gab er gegenüber Fremden nicht solche persönlichen Dinge preis.

Auch Kate war fasziniert davon, wie begeistert Giovanni über das traditionsreiche Unternehmen sprach. Sie beugte sich zu ihm. „Es klingt wirklich beeindruckend!“ sagte sie ernst und wirkte fast wie ein Kind am Weihnachtsabend.

„Allerdings muss ich meinen Ehrgeiz dann und wann auch ein wenig im Zaum halten“, fuhr er fort.

„Mir scheint, der Ehrgeiz ist von so luftiger und loser Beschaffenheit, dass er nur der Schatten eines Schattens ist“, schalt Kate ihn sanft, ohne zu überlegen.

„Shakespeare“, stellte er fest. „Hamlet.“

„Sie kennen das Stück?“ fragte sie überrascht. Sofort funkelten seine Augen gefährlich.

„Oh, es tut mir Leid. Ich … ich meinte nicht …“

Giovanni lächelte ironisch. „O doch, genau das meinten Sie“, entgegnete er. „Sie hatten mich schon nach Ihren klischeehaften Vorstellungen abgestempelt. Sie glauben, ich wäre trotz meiner Weltgewandtheit im Grunde nach wie vor ein sizilianischer Bauer, der in seinem Leben mehr mit der Mafia als mit Literatur zu tun hatte. Ist es nicht so?“

Kate wollte es abstreiten. Doch es war eine Veränderung in ihm vorgegangen. Plötzlich waren Weltgewandtheit und Eleganz von ihm abgefallen. Sein klassisch schönes Gesicht drückte nur noch Stolz und Ehrgeiz aus. Kate konnte den Blick nicht von ihm abwenden. Seine Muskeln, die sich unter dem Seidenhemd abzeichneten, waren nicht durch Training im Fitnessstudio entstanden. Sie waren Giovanni von der Natur gegeben, außerdem war er ein willensstarker Mann, der es gewohnt war, sich durchzusetzen. Unwillkürlich fragte Kate sich, wie er wohl mit Frauen umging.

Giovanni bemerkte, wie sie errötete. Schnell stand er auf, bevor sein Begehren unerträglich wurde. „Darf ich Ihr Bad benutzen?“

„Natürlich.“ Kate nickte. „Es ist vom Flur aus die dritte Tür links.“

Giovanni ging dorthin und ließ sich eiskaltes Wasser über die Handgelenke laufen, um sein Verlangen ein wenig abzukühlen. Dabei blickte er in den Spiegel und bemerkte, dass seine blauen Augen fast schwarz wirkten. Sie ist doch nur eine Frau, ermahnte er sich, wenn auch eine außergewöhnlich schöne.

Auf dem Rückweg ins Wohnzimmer kam er an dem Raum vorbei, in dem Kate offenbar arbeitete. Der Computer war noch in Betrieb. Giovanni hörte ein lautes Summen und bemerkte eine Wespe, die immer wieder gegen die Fensterscheibe flog. Unwillkürlich stellte er sich vor, wie das Tier in Kates samtweiche Haut stach, und verspürte den starken Wunsch, sie zu beschützen und das Insekt zu erschlagen. Doch dann öffnete er nur das Fenster und ließ die Wespe ins Freie.

Als Giovanni das Fenster wieder schloss, fiel sein Blick auf die herumliegenden bedruckten Blätter. Ein Wort stach ihm ins Auge: Sizilien.

Ihm wurde ganz heiß, als er den Blick über die Bilder seiner Heimat gleiten ließ. Kate war also wirklich an ihm interessiert. Denn offenbar hatte sie sich gleich nach ihrer Rückkehr über sein Herkunftsland informiert. In diesem Moment wusste er, dass er Kate in der Hand hatte.

Schnell ging er zurück ins Wohnzimmer. „Es wird Zeit, dass ich gehe“, sagte er kurz angebunden.

Kate war zutiefst enttäuscht und sprang auf. Giovannis Silhouette zeichnete sich dunkel gegen die sonnenbeschienene Wand ab. Sie wollte ihn nicht gehen lassen.

„Nein, bitte bleiben Sie noch eine Weile!“ Sie bemerkte, wie er leicht verächtlich die Augenbrauen hochzog. Doch die Sehnsucht nach ihm war stärker als ihr Stolz.

„Bitte“, fügte Kate hinzu und legte ihm die Hand auf den Arm.

Ihre Blicke begegneten sich. Wieder war die Luft um sie her wie aufgeladen.

„Ich wollte Sie ganz sicher nicht beleidigen, als ich mich erstaunt über Ihr Wissen zeigte“, sagte sie sanft. „Und ich wollte Sie auch nicht in eine Schublade stecken. Es tut mir Leid, dass ich so undankbar bin, obwohl Sie mir einen Gefallen getan haben.“

Die sanfte Berührung brachte Giovanni so durcheinander, dass er Kates Worte kaum wahrnahm. Er blickte auf ihre Hand, die noch immer auf seinem Arm lag. Es war eine unschuldige, zugleich aber auch sehr sinnliche Geste. Sein Herz klopfte heftig. Seit er Kate das erste Mal gesehen hatte, hatte er sie berühren wollen.

Nein, er wollte mehr als nur das. Er wollte mit ihr schlafen. Giovanni spürte, wie das Verlangen von seinem Körper Besitz ergriff. Er wusste, dass es Kate mit ihm ebenso ging. Ihre Pupillen waren vor Begehren so geweitet, dass ihre grünen Augen fast schwarz wirkten. In diesem Moment entschied er sich. Sie sollte ihn haben. Langsam umfasste er ihr Gesicht und ließ die Daumen über ihre sinnlichen Lippen gleiten, die zu beben begannen.

Kate wurde es ganz schwindelig. Sie ließ die Hand sinken und hatte das Gefühl, der Boden würde ihr unter den Füßen weggezogen.

„Giovanni!“ Sie schluckte. Du meine Güte, er berührt doch nur deinen Mund, rief sie sich in Erinnerung.

Forschend blickte Giovanni sie an. Sollte sie Nein sagen, würde er sofort aufhören.

„Was ist denn, cara mia?“ raunte er und ließ den Daumen weiter über ihre Lippen gleiten. „Was möchtest du von mir?“ Erst später fiel Kate auf, dass Giovanni plötzlich zum vertraulichen Du übergegangen war.

Sie begann zu zittern, doch es gelang ihr nicht, sich ihm zu entziehen. Was, um alles in der Welt, war nur mit ihr los? Was musste Giovanni nur von einer Frau denken, die sich einem Mann so willig anbot, den sie so gut wie gar nicht kannte? Sie brachte kein Wort heraus.

„Sag es mir.“

„Das … das ist ein bisschen schwierig, wenn du meine Lippen so berührst“, erwiderte sie stockend.

„Soll ich damit aufhören?“ fragte Giovanni. „Möchtest du das?“

Kate blickte ihn an, und in ihren Augen spiegelte sich ungezügelte Leidenschaft.

„Nein“, stellte er fest und ließ den Blick zu ihren Brüsten gleiten. Die fest gewordenen Brustspitzen zeichneten sich deutlich unter dem engen Oberteil ab. „Das möchtest du ganz und gar nicht, stimmt’s, cara? Also sag mir, was du willst.“

Was sollte sie antworten – dass sie vor Lust vergehen würde, wenn er sie nicht bald küsste? Kate wollte antworten, doch die Stimme versagte ihr. Plötzlich schob Giovanni ihr den Daumen in den Mund.

„Oder hast du Angst, es mir zu sagen?“ fragte er. Er schluckte, als sich ihre warmen, weichen Lippen um seinen Finger schlossen.

Unwillkürlich begann Kate, an seinem Daumen zu saugen. Giovanni erschauerte. Er stöhnte auf und sagte leise etwas auf Sizilianisch.

Kate hatte keine Angst. Aber noch nie zuvor hatte sie einen Mann so sehr begehrt. Sonst hatte sie sich immer Zeit damit gelassen, einen Mann richtig kennen zu lernen, bevor sie weiterging.

„Du bist doch eine selbstbewusste, unabhängige Frau“, zog Giovanni sie auf. „Du bist beruflich erfolgreich und hast alles, was du möchtest – bis auf das eine, das du am allermeisten willst …“

„Dich“, sagte Kate. „Ich will dich.“

Triumphierend blickte er sie an. Dann überwältigte ihn das Verlangen. Giovanni zog Kate an sich und küsste sie. Sie presste sich an ihn und stöhnte leise auf, als er mit der Zunge ihren Mund liebkoste.

Giovanni spürte, wie Kate sich ihm ganz hingab. Sein Verlangen wuchs. Es kam ihm so vor, als hätte er seit Ewigkeiten keine Frau mehr geküsst. Kates Lippen waren voll und sinnlich. Er küsste sie immer heftiger, während er die Hände von ihrer schmalen Taille zu den Hüften gleiten ließ, Kates Rock hochschob und ihren Po umfasste. Er spürte ihre samtweiche Haut unter den Händen, denn sie trug nur einen knappen Tanga aus zarter Spitze.

Kate glaubte vor Lust den Verstand zu verlieren und legte ihm die Arme um den Nacken. Sie schmiegte sich noch enger an Giovanni und presste die Brüste gegen seinen muskulösen Körper. Giovanni stöhnte und drückte sie gegen die Wand. Dabei schob er ihr ein Bein zwischen die Schenkel, so dass Kate deutlich spüren konnte, wie erregt er war.

Mit bebenden Händen öffnete sie die Knöpfe seines Seidenhemdes, während Giovanni den Reißverschluss an ihrem Rock aufzog, der zu Boden glitt. Jetzt trug sie nichts mehr außer dem knappen Oberteil und dem Spitzenslip.

Giovanni hörte nicht auf, sie zu küssen, während er sie aus dem Wohnzimmer auf den Flur führte. Ungeduldig hob er sie schließlich auf die Arme.

„Giovanni“, fragte Kate atemlos, „wohin bringst du mich?“

„Ins Bett“, erwiderte er und stieß die Schlafzimmertür auf.


4. KAPITEL

Giovanni trug Kate ins Zimmer und ließ sie aufs Bett sinken. Ohne den Blick von ihr zu wenden, öffnete er seine Hose.

„Hast du Verhütungsmittel da?“ fragte er so sachlich, als würde er um eine Tasse Kaffee bitten.

„Nein.“ Kate schüttelte nur den Kopf. Wozu sollte sie ihm erzählen, dass sie schon seit mehr als zwei Jahren Single war? Ihr Privatleben interessierte ihn ohnehin nicht.

Giovanni fischte eine Packung Kondome aus der Tasche. Unwillkürlich fragte Kate sich, ob er immer so gut vorbereitet war.

Giovanni schlüpfte aus der Hose. Kate betrachtete ihn bewundernd. Als er in dunkelblauen Seidenboxershorts vor ihr stand, hielt sie unwillkürlich den Atem an. Dann entledigte er sich auch dieser und streifte sich ein Kondom über.

Kate ließ den Blick über seine muskulöse Brust, die glatte bronzefarbene Haut, die breiten Schultern und die schmalen Hüften gleiten.

Giovanni merkte, dass sie ihn betrachtete. „Du hast noch viel zu viel an, cara“, sagte er rau, als er sich zu ihr ins Bett legte.

Kate beugte sich über ihn und ließ die Zunge über seinen Hals gleiten. Giovanni erschauerte, streifte Kate das Kaschmiroberteil ab und betrachtete ihre vollen Brüste.

„Matri di Diu!“ raunte er und reizte mit der Zunge die Brustspitze. Durch den dünnen Stoff spürte er, wie die zarte Knospe fest wurde.

Kate stöhnte leise auf und ließ den Kopf nach hinten sinken.

„Gefällt dir das, cara?“ Giovanni bemerkte, wie Kate unwillkürlich ihre Hüften zu bewegen begann. Sein Verlangen wurde noch stärker. „Gefällt es dir?“ wiederholte er heiser.

„Ja!“

Er öffnete ihren BH. Dann beugte er sich hinunter, nahm Kates Brustspitze in den Mund und begann daran zu saugen.

„Giovanni …“, flüsterte sie.

„Sí?“ fragte er rau.

Doch Kate konnte nichts erwidern. Sie zeichnete mit der Zunge die Konturen seines Mundes nach, während er den Finger in ihren Slip schob.

Giovanni bemerkte, wie empfänglich sie für ihn war. Als Kate erschauerte, stöhnte er auf. Unwillkürlich fragte er sich, ob Kate auf jeden Mann so reagierte. Dann begann er seinen Finger in ihr zu bewegen.

Sie stieß einen leisen Lustschrei aus und flüsterte: „Ich will dich.“

„Noch nicht“, sagte er.

„Bitte!“

Er schüttelte den Kopf. Kate spürte seinen Finger jetzt ganz intensiv und glaubte vor Lust den Verstand zu verlieren. „Giovanni!“ rief sie und sah ihn ungläubig an. „Ich … ich komme!“ Dann schloss sie die Augen.

Er hatte es schon daran gemerkt, wie sich ihr Körper plötzlich anspannte. Wieder stieß sie einen Lustschrei aus und erschauerte. Daraufhin legte sich Giovanni auf sie und drang in sie ein.

Kate öffnete die Augen. Das Gefühl, ihn so zu spüren, nahm ihr den Atem. Er schien sie ganz auszufüllen. Es war, als hätte sie ihr ganzes Leben lang auf diesen Moment gewartet. Dann begann er sich zu bewegen und sie gleichzeitig zu küssen. Kate erwiderte seine Liebkosungen und dachte nicht mehr darüber nach, ob es falsch oder richtig war. Denn noch nie zuvor hatte sich etwas so gut angefühlt.

Giovanni wünschte, es würde ewig dauern. Schon als Teenager war es ihm gelungen, den Liebesakt in die Länge zu ziehen, obwohl damals alles für ihn noch ganz neu gewesen war. Doch jetzt spürte er, wie er sich unaufhaltsam dem Höhepunkt näherte. Und als Kate erneut unter ihm erschauerte, konnte er sich nicht länger zurückhalten.

„Kate“, stöhnte er, als er den Gipfel der Lust erreichte. Tränen traten Kate in die Augen. Sie war überwältigt von starken Empfindungen, die sie nicht genau zu deuten wusste. Eng schmiegte sie sich an Giovanni und wünschte, die Nacht mit ihm würde niemals enden.

Giovanni erwachte. Er blickte sich um und überlegte, wo er war. Dann fiel ihm alles wieder an. Du meine Güte!

Neben ihm lag eine Frau und schlief. Das allein war noch nicht ungewöhnlich. Doch ihr Duft war anders und auch der Sex war anders gewesen – einfach atemberaubend.

Die Erinnerung daran weckte in ihm sofort erneut großes Verlangen. Schnell verdrängte er den Gedanken. Nahezu lautlos stand Giovanni auf und ging ins Badezimmer, ohne Kate zu wecken. Er zog sich an und warf einen kurzen Blick in den Spiegel. Als Giovanni seinen Mund betrachtete, fiel ihm sofort ein, wie leidenschaftlich Kate ihn geküsst hatte.

Leise verließ er das Apartment und ging hinaus in die Sommernacht. Als er im schwarzen Sportwagen saß und den Motor anließ, blickte er noch einmal zu den dunklen Fenstern hinauf. Es war zwei Uhr. Den Flug nach Sizilien hatte Giovanni schon lange verpasst. Nachts gab es keine Flüge von Heathrow. Ihm blieb nichts anderes übrig, als bis zum nächsten Morgen zu warten, am Flughafen schlechten Kaffee zu trinken und sich Gedanken über die Folgen seines Handelns zu machen.

Er hatte Anna betrogen – mit einer Frau, die er kaum kannte.

Das fahle Licht der Morgendämmerung erfüllte den Raum, als Kate aufwachte. Langsam öffnete sie die Augen. Plötzlich fiel ihr alles wieder ein, was in der vergangenen Nacht passiert war. Dann bemerkte sie, dass sie allein war.

Giovanni war nicht mehr da.

Kates Herz begann wie wild zu schlagen. Der Magen zog sich ihr zusammen, und sie schloss die Augen. Bitte, bitte, lass ihn nicht gegangen sein, dachte sie verzweifelt. Sie hielt den Atem an und lauschte. Doch im Apartment war außer dem Ticken des Weckers, der fünf Uhr morgens anzeigte, kein Geräusch zu hören.

Kate erschauerte, als sie daran dachte, was sie und Giovanni getan hatten. Doch noch immer bereute sie nichts. Sie schlug die Decke zurück und blickte auf den leeren Platz neben sich. Sie ließ die Hand über das Kissen gleiten, wo noch der Abdruck von Giovannis Kopf zu sehen war. Mit einem Mal konnte sie verstehen, warum manche Frauen das Kissen ihres Liebsten küssten.

Vielleicht ist er im Badezimmer, überlegte Kate, erfüllt von einer verzweifelten Hoffnung. Doch als sie sich umblickte, sah sie nur ihre Sachen herumliegen. Bei dem Gedanken an die wundervolle Liebesnacht mit Giovanni errötete sie. Kate befeuchtete sich die Lippen und versuchte sich damit zu beruhigen, dass Giovanni wahrscheinlich auf dem Weg nach Sizilien war. Vielleicht hatte er wegen eines wichtigen Geschäftstermins abreisen müssen und sie nicht stören wollen. Sie spürte, dass Giovanni Calverri genau wie sie nicht oft One-Night-Stands hatte. Sicher hatte er irgendwo eine Nachricht hinterlassen.

Mit klopfendem Herzen stand Kate auf, machte in allen Zimmern das Licht an und suchte nach einer Nachricht von Giovanni. Doch nach einer Weile musste sie sich eingestehen, dass er ihr keine hinterlassen hatte und einfach gegangen war. Kate war wie betäubt vor Schmerz.

Giovanni blickte zu der dunkelhaarigen Stewardess auf, die ihn strahlend anlächelte. „Wie bitte?“ fragte er. Unwillkürlich hatte er Sizilianisch gesprochen.

Sie antwortete auf Italienisch. „Ich habe Sie gefragt, ob Sie einen Kaffee trinken möchten, bevor wir starten“, erwiderte sie.

Giovanni wollte nur, dass das Flugzeug ihn so schnell wie möglich nach Sizilien brachte. „Das wäre schön“, sagte er kurz angebunden.

Die junge Frau bot ihm auch Gebäck an, doch Giovanni schüttelte nur den Kopf und machte eine ungeduldige Handbewegung.

Die restliche Zeit des Flugs verbrachte er damit, Geschäftspapiere durchzugehen, die er eigentlich auch später noch hätte bearbeiten können. Doch er wollte sich unbedingt ablenken, denn sonst würde er unaufhörlich an Kates feuerrotes Haar und ihre leuchtend grünen Augen denken.

Du bist auf dem Weg nach Hause, ermahnte er sich. Und du weißt, was das bedeutet.

Während Giovanni im Flugzeug saß, lief Kate im Apartment hin und her, und ihre Verzweiflung verwandelte sich langsam in unbändige Wut. Indem Giovanni einfach ohne ein Wort verschwunden war, hatte er aus der wundervollen Nacht einen bedeutungslosen One-Night-Stand gemacht.

Kate konnte weder essen noch schlafen oder sich auf irgendetwas konzentrieren. Je länger sie über Giovannis Verhalten nachdachte, umso wütender wurde sie. Doch noch schlimmer war der Gedanke, dass sie ihn vermutlich nie wiedersehen würde.

Mehrmals griff Kate nach dem Telefonhörer, um Giovanni anzurufen. Aber jedes Mal unterließ sie es. Doch dann kam ihr ein Gedanke: Wie sollte Giovanni jemals lernen, mehr Rücksicht auf die Gefühle anderer zu nehmen, wenn ihm niemand die Meinung sagte? Vielleicht war sie lediglich eine von vielen Frauen, denen er das Herz gebrochen hatte.

Giovanni hielt vor dem Hauptsitz des Calverri-Unternehmens und überlegte, wie sein Leben sich so plötzlich hatte verändern können. Nach außen hin schien alles beim Alten geblieben zu sein: Die Sonne brannte unbarmherzig auf die trockene Erde, und der Himmel über der herrschaftlichen alten Villa war strahlend blau. Hier, in den Calverri-Silberschmieden, arbeiteten begabte Handwerker, von denen die meisten schon fast ihr ganzes Leben für das Unternehmen tätig waren.

In liebevoller Feinarbeit und nach uralter Tradition fertigten sie wunderschöne kostbare Stücke. Jedes Frühjahr kamen Lehrlinge aus allen Teilen der Welt, um von den erfahrenen Mitarbeitern zu lernen. Sie brachten neue Ideen und frischen Wind in das alte Familienunternehmen ein.

Giovanni seufzte und machte sich auf den Weg zum Büro seiner Sekretärin. Sein schlechtes Gewissen belastete ihn sehr. Bald würde er mit Anna sprechen müssen.

Seine Sekretärin Gabriella blickte auf und lächelte erfreut, als er eintrat. „Giovanni, Sie kommen aber spät!“ Doch ihr Lächeln erstarb, als sie seinen Gesichtsausdruck bemerkte. „Was ist passiert?“ fragte sie.

War es ihm so deutlich anzusehen, wie er sich fühlte? Normalerweise konnte Giovanni immer sehr gut verbergen, was in ihm vorging.

„Es war eine lange und anstrengende Reise.“ Er zuckte betont gelassen die Schultern und nahm einen Stapel Papiere, die seine Sekretärin für ihn bereitgelegt hatte. „Ich werde mich gleich um die wichtigsten Dinge kümmern. Dann fahre ich zu Anna.“

Gabriella lächelte verständnisvoll. Vor einiger Zeit hatte sie einmal für ihn geschwärmt. Doch sie wusste, dass ein Mann wie Giovanni für sie unerreichbar war. Und jetzt betete sie Anna geradezu an – ebenso wie alle anderen.

„Ist die Bestellung rechtzeitig nach Texas verschickt worden?“ fragte Giovanni.

„Natürlich.“

„Und wie läuft das skandinavische Projekt?“

„Noch weitaus besser als erwartet.“

Giovanni nickte, konnte sich jedoch nicht richtig über diese guten Nachrichten freuen. In seinem Arbeitszimmer setzte er sich an den Schreibtisch und ging die wichtigsten Papiere durch. Sobald er fertig war, stand er wieder auf und verabschiedete sich von seiner Sekretärin.

„Bis morgen, Gabriella.“

„Bis Morgen, Giovanni.“

In diesem Moment klingelte das Telefon, und Gabriella nahm den Hörer ab. „Pronto!“

Kate war so nervös, dass sie das Gefühl hatte, in Ohnmacht zu fallen. „Sprechen Sie … sprechen Sie Englisch?“ fragte sie stockend.

„Selbstverständlich.“ Eine kurze Pause folgte. „Wen möchten Sie denn sprechen?“

Kate atmete tief ein. „Giovanni Calverri. Ist er da?“

„Und wie lautet Ihr Name?“ fragte Gabriella, und ihre Stimme klang plötzlich sehr kühl.

Kate wollte ihren Namen nicht verraten. „Ist er da?“ fragte sie noch einmal.

„Nein, tut mir Leid.“

„Wissen Sie, wann er zurückkommt?“

„Heute nicht mehr.“ Gabriella schwieg kurz. „Signor Calverri war auf einer Geschäftsreise in England und ist gerade erst wiedergekommen. Und natürlich ist er als Erstes zu seiner Verlobten gefahren.“

Zu seiner Verlobten? „Ich … ich verstehe“, sagte Kate ausdruckslos und legte den Hörer auf.


5. KAPITEL

Giovanni blickte der Frau entgegen, die am Swimmingpool entlang auf ihn zukam. Sie war äußerst elegant gekleidet. Das Kleid aus reiner cremefarbener Seide betonte ihr langes schwarzes Haar und die großen braunen Augen mit den dichten Wimpern. Sie lächelte ihn an. Sofort fühlte er sich schuldig.

„Giovanni!“

„Hallo, Anna.“

Die junge Frau schmiegte sich an ihn. Doch Giovanni reagierte äußerst zurückhaltend. Anna spürte es, wich einen Schritt zurück und sah ihn fragend an.

„Was ist denn, caro?“

Giovanni wusste, er musste ihr die Wahrheit sagen. Doch wie? Die meisten Männer würden eine Affäre verschweigen, was ihm absolut widerstrebte. Schließlich war Anna seine Verlobte.

Sie bemerkte seinen Gesichtsausdruck. „Giovanni!“ Angstvoll blickte sie ihn an. „Was ist denn passiert? Ist jemand schwer erkrankt? Oder hat es etwas mit dem Unternehmen zu tun? Sag es mir“, bat sie leise.

Um keinen Preis wollte Giovanni ihr wehtun. Doch er wusste, es war unvermeidbar. „Ich habe jemanden kennen gelernt …“, begann er.

Anna atmete tief ein, und ihr Blick spiegelte ihren Schmerz wider.

„Und …“ Er zögerte und suchte nach Worten, um Anna so wenig wie möglich zu verletzen.

„Und was dann? Sag mir die Wahrheit, Giovanni!“ rief Anna so aufgebracht, wie er sie noch nie erlebt hatte.

„Ich habe mit ihr geschlafen.“

Sie schwieg eine Weile. „Wie … wie oft?“ fragte sie dann wie benommen.

Die Frage überraschte ihn.

„Du hast mich genau verstanden! Wie oft hast du mit ihr geschlafen?“

„Einmal“, erwiderte er.

„Nur ein einziges Mal?“ Ungläubig sah Anna ihn an.

„Ja“, bestätigte Giovanni.

„Warum hast du es mir dann erzählt?“ flüsterte sie.

„Du musstest die Wahrheit wissen.“

Sie schüttelte den Kopf. „Nein, Giovanni“, erwiderte sie. „Du wolltest nur dein schlechtes Gewissen erleichtern. Die meisten Männer hätten es als Erlebnis verbucht, das sich nicht wiederholen wird – besonders, wenn es nur ein einziges Mal passiert ist, wie du behauptest.“

Annas Worte trafen Giovanni wie kleine Pfeile. Wie du behauptest. Sie würde ihm nie wieder vertrauen können, das spürte er. Von nun an würde sie jede seiner Handlungen misstrauisch beobachten und sich ständig Gedanken machen.

„Anna, es tut mir Leid …“

„Hör auf“, unterbrach sie ihn heftig. „Du hast ja jetzt dein Gewissen erleichtert. Erwarte nicht von mir, dass ich dir verzeihe!“ Sie ließ sich auf eine schmiedeeiserne Bank sinken, die im Schatten einer Zypresse stand. Nach einer Weile blickte sie fragend zu ihm auf.

„Wer ist sie?“

„Eine Frau, die ich in England getroffen habe und …“

Erneut unterbrach sie ihn. „War sie die Erste, mit der du geschlafen hast?“

Ungläubig sah Giovanni sie an. „Natürlich war sie die Erste!“

Anna betrachtete ihren Verlobungsring. Dann hob sie den Kopf und blickte Giovanni an. „Sie war also die Erste? Und die Einzige?“

Er sah ihr in die Augen. Zu seinem Erstaunen erkannte er zwar den tiefen Schmerz in Annas Gesicht, aber kein Zeichen der Überraschung. Hatte sie etwa damit gerechnet, dass er sie betrügen würde? Giovanni presste die Lippen zusammen, als er an die vielen Frauen dachte, deren Annäherungsversuche er in den vergangenen Jahren abgewehrt hatte. Nur dieses eine Mal war er schwach geworden. Und die Folgen würde er für immer spüren. Am schlimmsten war, dass er allein dafür die Verantwortung trug.

Der Gedanke an Kate machte Giovanni wütend, erfüllte ihn jedoch zugleich mit heftigem Verlangen. Unwillkürlich dachte er daran, wie es gewesen war, sie im Arm zu halten.

„Sie war die Erste und Einzige“, erwiderte er mit Nachdruck.

„Oh, warum musstest du es mir dann nur erzählen?“ flüsterte Anna unglücklich.

Er betrachtete den Ring mit dem glitzernden Diamanten an Annas Finger.

„Die meisten Männer hätten einfach so getan, als wäre nichts geschehen.“

„Das habe ich nicht fertig gebracht“, sagte Giovanni sanft. „Mit so einer Lüge hätte ich nicht leben können.“ In Gedanken verfluchte er den Tag, an dem Kate Connors seinen Weg gekreuzt hatte.

Kate blickte starr und wie betäubt auf das Telefon. Er ist verlobt, dachte sie ungläubig. In diesem Moment klingelte es an der Tür. Kate zuckte zusammen. Wie benommen stand sie auf und ging zur Tür. Wider alle Vernunft hoffte sie, die Vergangenheit würde sich wiederholen. Giovanni würde vor ihr stehen und ihr versichern, alles wäre ein Missverständnis und es hätte nie eine Verlobte gegeben …

Doch es war Lucy. Sie hatte ihr kupferfarbenes Haar zu einem Pferdeschwanz zusammengefasst und war ungeschminkt. Trotzdem sah sie wunderschön aus. Ihre smaragdgrünen Augen funkelten, und ihre zarte, blasse Haut wirkte seidenweich.

„Hallo, Lucy“, begrüßte Kate sie mit zittriger Stimme.

Ihre Schwester blickte sie forschend an. „Du hast ihn wiedergesehen, stimmt’s?“ fragte sie besorgt und verärgert zugleich.

„Wen?“

„Giovanni Calverri natürlich“, erwiderte Lucy aufgebracht.

Beinah hätte Kate gelacht, doch gleichzeitig war sie den Tränen nahe. „Ja, das könnte man so sagen.“

Lucy trat ein und schloss die Tür hinter sich. „Was meinst du damit?“ fragte sie.

Kate biss sich auf die Lippe. Sollte sie Lucy wirklich alles erzählen? Aber wem sonst sollte sie es sagen, wenn nicht ihrer Schwester? Lucy liebte sie sehr und würde sie niemals vorschnell verurteilen.

Kate atmete tief ein und begann: „Er … er kam gestern hier vorbei, nachdem ich bei dir gewesen war. „Er … ich … wir …“ Sie stockte und fuhr dann fort: „Wir haben miteinander geschlafen.“

„Was habt ihr getan?“ fragte Lucy ungläubig.

„Du klingst schockiert“, stellte Kate fest.

„Das bin ich auch“, bestätigte ihre Schwester. Gleich darauf fügte sie rasch hinzu: „Nicht weil du mit ihm geschlafen hast – aber es sieht dir so gar nicht ähnlich! Du gehst sonst immer auf Nummer sicher, Kate. Warum diesmal nicht?“

„Er war anders“, sagte Kate leise. Sie ging zum Fenster und blickte auf den Fluss, ohne jedoch etwas wahrzunehmen. Nach einer Weile wandte sie sich um, sah ihre Schwester an und versuchte, das Unerklärliche zu beschreiben. „Ich habe mich in meinem ganzen Leben noch nie so stark zu jemandem hingezogen gefühlt.“

„Und ihm ging es mit dir genauso, nehme ich an.“

„Das habe ich zuerst auch geglaubt“, erwiderte Kate ausdruckslos. Ihr wurde klar, dass sie Lucy alles würde erzählen müssen. „Aber dann ist er mitten in der Nacht einfach gegangen.“

Ungläubig sah ihre Schwester sie an. „Er hat sich davongestohlen?“

„Ja.“

Lucy überlegte einen Moment. Dann zuckte sie die Schultern und sagte: „Vielleicht hatte er einen guten Grund und …“

„Allerdings!“ Kate lächelte ironisch. „Sogar einen sehr guten: Giovanni Calverri ist nämlich verlobt.“

Ihre Schwester zuckte zusammen. „Woher weißt du das? Ich meine, du bist ja sicher nicht …“

„Glaubst du, ich wäre mit ihm ins Bett gegangen, wenn ich gewusst hätte, dass er gebunden ist?“ fragte Kate aufgebracht.

Lucy schüttelte den Kopf. „Nein, natürlich nicht.“

„Er hätte es mir erzählen müssen“, flüsterte Kate verzweifelt.

„Wie, um alles in der Welt, hast du es denn herausgefunden?“

Kate schluckte. Doch sie war fest entschlossen, ihrer Schwester die ganze Wahrheit zu erzählen. „Ich war furchtbar wütend auf Giovanni, weil er sich einfach so davongemacht hat“, begann sie. „Und ich war wütend auf mich, weil ich schwach geworden bin. Deshalb wollte ich ihm sagen, dass er andere Menschen so nicht behandeln kann. Mir selbst wird das nicht mehr helfen, aber vielleicht der nächsten Frau, der er mit seinem Charme den Kopf verdreht.“

„Du hast ihn also angerufen.“

Kate nickte. „Ja, in seinem Unternehmen in Sizilien. Seine Sekretärin hat den Anruf entgegengenommen. Sie war sehr kurz angebunden und teilte mir nur schnippisch mit, Giovanni sei zu seiner Verlobten gefahren. Und ich bin sicher, sie hat die Wahrheit gesagt.“

Dafür sprachen auch noch andere Dinge, die ihr nicht sofort in den Sinn gekommen waren. Obwohl Giovanni sich ganz eindeutig zu ihr, Kate, hingezogen gefühlt hatte, war er auf gewisse Weise distanziert und kühl gewesen. Sie dachte daran, dass er sofort wieder hatte wegfahren wollen, nachdem er ihr das Filofax gebracht hatte. Außerdem hatte er geglaubt, sie hätte den Kalender absichtlich liegen lassen, um ihn so zu sich zu locken.

Kate schwieg eine Weile. „Ich weiß nicht, was ich jetzt tun soll“, sagte sie schließlich verzweifelt. Dafür, dass sie Giovanni so gut wie gar nicht kannte, war ihr Schmerz zu stark.

„Du kannst gar nichts machen“, erwiderte Lucy betont fröhlich, „außer dich wieder deiner Arbeit zu widmen, das Ganze unter ‚wertvolle Erfahrungen‘ zu verbuchen und weiter auf den Mann deines Lebens zu warten.“

„So etwas gibt es nicht“, entgegnete Kate bitter.

„Was, Erfahrungen?“

Vielleicht würde sie eines Tages wieder über Lucys Scherze lächeln können. Aber noch waren der Schmerz und die Enttäuschung zu groß. „Nein. Ich glaube nicht, dass es einen Traummann für mich gibt.“ Sie riss sich zusammen. „Also, gehen wir heute Abend aus?“

„Möchtest du das denn – trotz allem, was passiert ist?“

Kate zuckte die Schultern. „Das tun wir doch immer, wenn ich einen Auftrag abgeschlossen habe, stimmt’s? Ich kann ja nicht mein ganzes Leben lang Trübsal blasen.“

Nachdem Lucy gegangen war, begann Kate sich für den Abend zurechtzumachen. Doch im Gegensatz zu sonst machte es ihr keinen Spaß. Fast hätte sie ein schwarzes Kleid angezogen, doch schließlich entschied sie sich für einen weißen Leinenanzug. Dazu trug sie ein knappes, ärmelloses weißes Top mit glitzernden Stickereien, denn die Sommernacht war angenehm lau.

Um kurz nach acht brachen sie zum italienischen Restaurant auf. Auf dem Weg dorthin kehrten sie in einem typischen Londoner Pub ein, wo es laut und voll war. Sie nahmen das Bier mit nach draußen, setzten sich auf eine Mauer neben einen mit Gänseblümchen bepflanzten Kübel und blickten auf die Themse.

„Ich habe dich noch nie so niedergeschlagen erlebt, Kate“, stellte Lucy fest und sah ihre Schwester an, die starr in ihr Bierglas blickte.

„Das Schicksal hat es offenbar gut mit mir gemeint – bis jetzt“, erwiderte Kate betont gelassen. Aus ihren Beziehungen hatten sich meist Freundschaften entwickelt. Leidenschaftliche Liebe, die einem das Herz brach, war ihr bisher fremd gewesen.

Warum also hatte sie jetzt das Gefühl, man hätte ihr das Herz herausgerissen? Tränen traten Kate in die Augen. Sie zwang sich, den Gedanken an Giovanni zu verdrängen und noch einen Schluck Bier zu trinken.

„Komm, Kate“, sagte Lucy sanft, „lass uns essen gehen.“


6. KAPITEL

Wenigstens habe ich einen Job, der mir Spaß macht. Kate versuchte sich davon zu überzeugen, dass arbeiten sie von der Enttäuschung und dem Schmerz ablenken könnte. Wenn sie ein Haus oder ein Apartment neu gestaltete, sprach Kate zuerst ausführlich mit den Besitzern, um sich eine genaue Vorstellung von deren Wünschen zu machen. Dann suchte sie Farben, Stoffe und Kunstgegenstände der unterschiedlichsten Lieferanten und Hersteller aus.

Derzeit stattete sie ein Haus im Norden Londons neu aus. Es stammte aus der Zeit Edwards VII und gehörte einem bekannten Fernsehschauspieler und seiner Frau, einer Moderatorin. Die beiden waren begeistert davon gewesen, wie Kate das Haus eines ihrer Freunde gestaltet hatte, und ließen ihr völlig freie Hand. Von einem solchen Auftrag hatte Kate immer geträumt. Doch es gelang ihr einfach nicht, dieselbe Begeisterung aufzubringen wie sonst.

Am Freitag wurden die Wände in einem satten Dunkelgrün gestrichen. Nachdem Kate fertig war, fuhr sie in ihr Apartment, das im Stadtviertel Chiswick lag. Sie würde sich am Wochenende irgendwie beschäftigen müssen, um nicht die ganze Zeit an Giovanni zu denken.

Das Telefon läutete, und Kate nahm den Hörer ab. „Hallo?“

Sie hörte nur ein Klicken, als die Verbindung unterbrochen wurde, und legte erleichtert auf. Ihr war nicht danach, sich zu unterhalten und so zu tun, als würde es ihr gut gehen, während sie in Wirklichkeit äußerst unglücklich war.

Kate ließ sich ein heißes Bad ein und stieg erst aus der Wanne, als das Wasser nur noch lauwarm war. Sie trocknete sich ab, zog einen langen Morgenmantel aus Satin an und ging barfuß ins Wohnzimmer.

In diesem Moment klingelte es an der Tür. Hoffentlich ist es Lucy, dachte Kate. Doch als sie die Tür öffnete, stand nicht Lucy vor ihr, sondern Giovanni. Wie erstarrt blickte Kate ihn an. Ihr Herz fing an, heftig zu schlagen.

„Du … du bist es.“ Ihr wurde schwindelig. „Was … was machst du hier?“ fragte sie mit bebender Stimme.

Giovanni kniff kurz die Augen zusammen. Was glaubte Kate denn, warum er hergekommen war? Langsam ließ er den Blick über ihr Gesicht und über ihren Körper gleiten. Kates Brüste zeichneten sich deutlich unter dem silbergrauen Satin ab. Sofort erfasste Giovanni heftiges Begehren. „Ich musste geschäftlich nach England“, erwiderte er und lächelte ein wenig spöttisch. „Und da hatte ich die Idee, bei dir vorbeizukommen.“

Kate lehnte sich an den Türrahmen und versuchte, ruhig und beherrscht zu wirken, doch ihr Herz schlug wie wild. „Ich verstehe. Und jetzt bist du also hier“, stellte sie betont gelassen fest.

Ihr kühles Auftreten steigerte Giovannis Verlangen nur noch. Hatte er denn erwartet, sie würde ihm sofort in die Arme sinken? „Ja, jetzt bin ich hier“, erwiderte er ebenso gelassen und schwieg eine Weile. „Möchtest du mich nicht hineinbitten, cara?“ fragte er dann rau.

Eigentlich sollte ich ihm gehörig die Meinung sagen, dachte Kate. Doch sie wollte auf keinen Fall, dass Giovanni wieder ging. Trotzdem zuckte sie nur ein wenig gelangweilt die Schultern. „Also gut, warum nicht?“

Dann machte sie die Tür etwas weiter auf und redete sich gleichzeitig ein, dass es wichtig sei, mit Giovanni zu sprechen. Sie mussten ein abschließendes, klärendes Gespräch führen, damit sie ihn so bald wie möglich vergessen konnte. Mit einer Handbewegung forderte sie ihn auf, das Apartment zu betreten.

Giovanni atmete tief ein, ließ sich jedoch seine Erleichterung nicht anmerken. Er folgte Kate ins Wohnzimmer und hielt den Blick auf ihren Po gerichtet, der sich unter dem seidigen Stoff deutlich abzeichnete.

Kates Herz schlug noch immer heftig. Sie spürte Giovannis Gegenwart so intensiv wie strahlendes Tageslicht, das einen Raum erhellte. Kate wandte sich um und blickte Giovanni an. Inständig hoffte sie, er könnte ihr nicht ansehen, was sie empfand.

Er trug einen perfekt sitzenden, äußerst eleganten Anzug in einem wunderschönen taubengrauen Farbton. Durch den feinen Stoff des blendend weißen Hemdes konnte sie das dunkle Brusthaar erahnen. Giovanni hatte das Hemd geöffnet und den blauen Schlips, der genau zu seiner Augenfarbe passte, leicht gelockert, so dass seine glatte, bronzefarbene Haut zu sehen war. Kate konnte den Blick nicht von ihm wenden. Ihr Verlangen wuchs und drohte sie zu überwältigen. Mit aller Macht musste sie sich an die harte Wahrheit erinnern.

Und doch tat es unendlich weh, die Worte auszusprechen. „Also, was ist mit deiner Verlobten, Giovanni?“ fragte sie betont ruhig. „Weiß sie, dass du hier bei mir bist?“

Der Gedanke daran, was er Anna angetan hatte, erfüllte Giovanni mit Schmerz. Doch er konnte das Verlangen nicht unterdrücken, das Kate in ihm weckte, seit er ihr zum ersten Mal begegnet war.

„Meine ehemalige Verlobte“, korrigierte er sie kühl.

„Das tut mir wirklich Leid! Andererseits ist es sicher besser, dass sie jetzt weiß, woran sie mit dir ist.“

Giovanni zog die Augenbrauen hoch. „Was willst du damit sagen, cara?“

So, wie er es sagte, klang das Wort cara alles andere als liebevoll. Kate erinnerte sich daran, wie er es in jener Nacht immer wieder zärtlich geflüstert hatte. „Ich bin nicht so naiv oder eitel zu glauben, dass ich die erste Frau war, mit der du dir einen kleinen Seitensprung erlaubt hast.“

Sie meinte förmlich zu spüren, wie Giovanni wütend wurde. Mit eiskalter Stimme fragte er: „Du glaubst also, ich hätte meine Verlobte regelmäßig betrogen?“

„Woher soll ich das wissen? Ich kenne dich ja kaum!“

„Das ist allerdings wahr“, bestätigte Giovanni, dessen Augen jetzt gefährlich funkelten. „Aber das hat dich nicht davon abgehalten, äußerst intime Dinge mit mir zu tun.“

Kate zuckte zusammen, als hätte er sie geschlagen. Doch Giovanni hatte Recht. Sie musste daran denken, wie sie ihn überall und mit Händen und Mund liebkost hatte. Sie errötete. Er hatte ihren Stolz verletzt, und Kate war entschlossen, sich zu verteidigen.

„Meinst du etwa, ich hätte … ich …?“ Sie verstummte und suchte nach möglichst unverfänglichen Worten, um ihr Verhalten zu beschreiben. „Meinst du, ich hätte mit dir geschlafen, wenn ich gewusst hätte, dass du verlobt bist?“

Fast gegen seinen Willen musste Giovanni an die Nacht mit ihr denken. Er versuchte seine Erregung zu unterdrücken. „Geschlafen haben wir in dieser Nacht nicht gerade viel, bella. Aber ich würde deshalb noch lange kein schlechtes Urteil über dich fällen. Das Ganze beruht ja auf Gegenseitigkeit. Und, wie du gerade selbst gesagt hast: Wir kennen uns kaum – zumindest nicht im herkömmlichen Sinne.“

Ungeduldig schob Kate sich das feuerrote Haar aus dem Gesicht. „Du hältst mich also für eine Frau, die sich jedem Mann an den Hals wirft, der ihr über den Weg läuft?“ fragte sie empört.

„Nein, natürlich nicht jedem beliebigen Mann.“ Giovanni schüttelte den Kopf. „Ich habe sofort erkannt, dass du einen exquisiten Geschmack hast. Dass es auch auf Männer zutrifft, kann ich dir nicht zum Vorwurf machen.“

„Du bist wirklich arrogant!“

Wieder schüttelte er den Kopf. „Nein, ich bin nur ehrlich.“

„Aber nicht ehrlich genug, um mir von deiner Verlobten erzählt zu haben!“

„Zum damaligen Zeitpunkt konnte ich nicht klar denken.“

Kate blickte ihn an. Sie sehnte sich danach, Giovanni zu berühren. Was würde wohl passieren, wenn sie es tatsächlich tat? „Warum bist du hergekommen, Giovanni?“ fragte sie leise.

Er blickte ihr tief in die grünen Augen, und sein Herz begann heftig zu schlagen. „Ich glaube, das weißt du ganz genau, cara“, erwiderte er sanft.

Auch Kates Herz schlug wie wild. Ja, Giovanni hatte Recht. Sie wusste, warum er hier war. Schon als sie die Tür geöffnet und das Funkeln in seinen Augen gesehen hatte, war es ihr klar gewesen. Aber es bedeutete nicht, dass sie sich darauf einlassen würde.

Sie atmete tief ein und hob das Kinn. „Du glaubst also, ich würde noch einmal mit dir ins Bett gehen?“ fragte sie ruhig.

Ob im Bett oder nicht, ist mir völlig gleichgültig, dachte Giovanni. Er würde sie auch an Ort und Stelle verführen. „Warum nicht?“ Er lächelte kühl. „Du willst es doch auch.“

Seine Worte verschlugen ihr die Sprache. Doch dann straffte Kate die Schultern und erklärte: „Du scheinst dich ja für einen sehr guten Liebhaber zu halten, Giovanni.“

Wieder lächelte er. „Das hast du mir doch selbst bestätigt. Wenn ich mich recht erinnere, hast du sogar gesagt, ich sei der Beste.“

Das stimmte. Kate erinnerte sich an die Worte, die sie ihm ins Ohr geflüstert hatte, nachdem sie …

„Damals wusste ich ja nicht, dass du verlobt bist und …“

Giovanni schüttelte den Kopf. „Ich glaube nicht, dass es etwas geändert hätte. Du wolltest mich“, sagte er rau. „Du wolltest mich so sehr, wie ich dich wollte.“ Und das tue ich noch immer, fügte er in Gedanken hinzu. „Du hast mir die Hand auf den Arm gelegt, und da war es mir klar: Du würdest erst zufrieden sein, wenn ich dir mehr Lust bereitet hätte als irgendein Mann vor mir.“

„Das war doch nur eine harmlose kleine Berührung!“ protestierte Kate.

„Du weißt ganz genau, dass eine Berührung nie ‚harmlos‘ ist. Du warst fasziniert von mir.“

„Woher willst du das wissen?“ fragte sie hitzig.

„Ganz einfach.“ Giovanni schwieg kurz, ehe er sanft hinzufügte: „Du hast im Internet Informationen über Sizilien gesucht. Offensichtlich wolltest du etwas über meine Heimat in Erfahrung bringen – und somit auch über mich. Ich kann nicht leugnen, dass ich mich geschmeichelt gefühlt habe.“

Kate wollte ihren Ohren nicht trauen. „Das glaube ich einfach nicht!“ rief sie. „Du hast auf mich herabgeblickt, weil ich nichts über Sizilien wusste. Diese Wissenslücke wollte ich beseitigen. Und nur deshalb tust du so, als hätte ich einen raffinierten Plan ausgeheckt, um dich zu verführen!“

„So ein Plan war gar nicht nötig, Kate“, erwiderte er rau. „Schon als ich dir das erste Mal in die Augen gesehen habe, war es um mich geschehen.“

Fast hätte Kate sich von Giovannis sanfter Stimme und seinem Kompliment betören lassen. Schnell rief sie sich jedoch in Erinnerung, dass er seine Verlobte betrogen hatte. Und in gewisser Hinsicht hatte er sie, Kate, ebenfalls hintergangen. Wenn, wie Giovanni sagte, die Anziehung zwischen ihnen wirklich so stark war, warum hatte er sie dann gebeten, ihm etwas zu trinken anzubieten? Ihm musste doch klar gewesen sein, in was für eine gefährliche Situation er sich damit gebracht hatte – und sie ebenfalls.

Nervös zog Kate den Gürtel ihres Satinmorgenmantels enger – und bereute es sofort, denn sie spürte Giovannis Blick auf ihrem Körper. Instinktiv wusste sie, dass er ihr am liebsten die Kleidung vom Leib gerissen hätte und …

„Du … du solltest jetzt besser gehen“, sagte sie stockend.

Nicht einmal ein Erdbeben hätte Giovanni dazu bewegen können, Kate jetzt zu verlassen. Er schüttelte den Kopf und ging langsam auf sie zu.

Kate war vor Verlangen wie erstarrt und konnte sich nicht von der Stelle rühren. „Nein“, flüsterte sie. „Nein, Giovanni!“

„O doch, Kate“, entgegnete er.

Sie schüttelte den Kopf, aber es war bereits zu spät. Giovanni zog sie an sich und neigte langsam den Kopf. Kates Verlangen nach Giovanni war stärker als ihre Vernunft. Sie öffnete leicht die Lippen und schloss die Augen. In diesem Moment presste Giovanni den Mund auf ihren und küsste sie leidenschaftlich. Daraufhin zog er sie noch enger an sich, und Kate spürte, wie erregt er war.

Giovanni versuchte sich einzureden, dass er sie küssen müsse, um sie gefügig zu machen. Doch in Wirklichkeit konnte er sich kaum zurückhalten. Zuerst küsste er Kate leidenschaftlich und fordernd. Schließlich liebkoste er ihren Mund immer zärtlicher, bis sich ihre Zungen zu einem sinnlichen Liebesspiel vereinigten.

Ungeduldig öffnete Giovanni den Gürtel von Kates Morgenmantel. Er schob die Hand unter den seidigen Stoff und umfasste ihre Brust. Kate seufzte.

„Sieh nach unten“, forderte er sie auf.

Kate beobachtete, wie Giovanni mit den Fingern ihre Brustspitzen umkreiste und dann darüber strich. Sie erschauerte. Ohne hinzusehen, griff sie nach seinem Gürtel und öffnete ihn. Daraufhin zog sie den Reißverschluss seiner Hose auf, schob die Hand hinein und spürte, dass er ganz hart war. Sie umfasste ihn, und Giovanni stöhnte leise auf.

„Matri di Diu!“ Sanft legte er Kate auf den Teppich. Wie ein Schuljunge vor der ersten Liebesnacht hatte er das Gefühl, seine Erregung nicht eine Sekunde länger ertragen zu können. Suchend schob Giovanni eine Hand in die Hosentasche.

Kate spürte, wie er sich ein Kondom überstreifte und seine Hose hinunterschob, sie jedoch nicht auszog. Offensichtlich wollte er sich noch nicht einmal die Zeit nehmen, sich ganz zu entkleiden. Kate war schockiert und unglaublich erregt zugleich. Er will hier mit mir schlafen, dachte sie atemlos. Hier und jetzt.

Als Giovanni sich auf sie legte, fiel Kates Blick auf die mannshohen Fenster, durch die das helle Abendlicht ins Zimmer fiel, weil die Vorhänge noch nicht zugezogen waren.

„Giovanni“, sagte Kate leise.

Giovanni, der ihre Brust mit dem Mund liebkoste, hielt inne und blickte auf. „Was ist denn?“ fragte er.

Kate wies auf das Fenster. „Man kann uns von draußen sehen“, flüsterte sie.

Fast hätte Giovanni erwidert, dass es ihm gleichgültig sei – so stark war sein Verlangen. Er musste all seine Kraft aufbringen, um sich von Kate loszureißen. Giovanni stand auf und streifte sich dabei die Hose ab. Das weiße Seidenhemd reichte ihm bis zu den Oberschenkeln. Dann zog er sich auch Schuhe und Socken aus. Atemlos und mit heftig klopfendem Herzen beobachtete Kate ihn.

Dann ging Giovanni zum Fenster, schloss die Vorhänge, knöpfte langsam sein Hemd halb auf und zog es sich über den Kopf.

Erwartungsvoll lag Kate da und betrachtete ihn. Das durch die Vorhänge gedämpfte Licht betonte Giovannis dunkle Silhouette. Schließlich glaubte Kate, keine Sekunde länger warten zu können. Sie sehnte sich danach, endlich seine Haut an ihrer zu spüren. Einen Moment lang, der ihr wie eine Ewigkeit erschien, stand Giovanni unbeweglich da und blickte auf sie herab, ohne zu lächeln.

Er ließ den Blick über ihren schlanken Körper gleiten, der vor ihm auf dem silbergrauen Satin ausgebreitet lag. Giovanni legte sich neben sie und schob ihr den Morgenmantel von den Schultern, s o dass Kate wie er ganz nackt war. Dann wies er mit dem Kinn zum Fenster. „Ist es dir so recht, cara?“ fragte er.

Kates Verlangen war so stark, dass sie sogar seinen spöttischen Tonfall überhörte. Sie legte ihm die Hände auf die Schultern, hob den Kopf und bedeckte seine bronzefarbene Haut mit Küssen.

Giovanni konnte sich kaum noch beherrschen, als er die Hand zwischen Kates Beine gleiten ließ und spürte, wie sie erschauerte.

„Oh!“ Sie stöhnte leise auf.

Giovanni genoss das Gefühl, Macht über sie zu haben.

„Bitte!“ flehte sie atemlos.

„Bitte was?“ fragte er unbarmherzig.

Kate vergaß all ihren Stolz. „Bitte hör nicht auf“, flüsterte sie.

Erneut liebkoste Giovanni sie mit der Hand. Er wusste, dass er Kate mit Leichtigkeit innerhalb von Sekunden zum Höhepunkt bringen konnte. Doch ihr lustvolles Erschauern sollte noch ein wenig länger andauern. Er zog die Hand zurück.

„Oh!“ Kate wollte protestieren.

„Nein, cara.“ Es gefiel ihm, wie verzweifelt sie sich unter ihm wand. „Du musst noch ein bisschen Geduld haben. Und wie ist das?“

Ihre Augen wurden ganz groß, als er plötzlich in sie eindrang und sich langsam zu bewegen begann. Kate war überwältigt von ihren Empfindungen. Giovanni spielt mit mir, dachte sie mit einem Mal. Er hatte sie in der Hand wie eine Marionette, die er nach seinen Wünschen tanzen ließ.

Er hörte, wie Kate leise stöhnte, und betrachtete ihre halb geschlossenen Augenlider, küsste sie aber nicht.

„Sieh mich an“, forderte er sie sanft auf.

Sie gehorchte – und wünschte sofort, sie hätte es nicht getan. Auf Giovannis klassisch schönem Gesicht spiegelte sich nicht der geringste Anschein von Zärtlichkeit. Seine Miene drückte lediglich Verlangen aus, das er offenbar mit aller Macht unter Kontrolle hielt.

„Du hast wunderschöne Augen“, stellte Giovanni leise fest. „Sag mir, wie es ist.“ Und erneut drang er mit einem kraftvollen Stoß tief in sie ein.

Kate verschlug es den Atem. „Wahnsinnig!“ rief sie, ohne nachzudenken.

Giovanni lachte triumphierend und ein wenig spöttisch. Doch als Kate ihn fester umschloss und sich in schnellem Rhythmus zu bewegen begann, wurde er von Verlangen überwältigt. Er stöhnte auf und gab sich ganz seiner Lust hin.

Was, um alles in der Welt, geschah nur mit ihm? Normalerweise hatte er alles in seinem Leben unter Kontrolle. Die unerwartet starken Empfindungen erschreckten und überwältigten ihn. Als er spürte, dass Kate sich dem Gipfel der Lust näherte, legte er den Kopf zurück, stöhnte auf und erreichte gemeinsam mit ihr den Höhepunkt. Dann ließ er sich neben Kate sinken und blickte starr an die Zimmerdecke. Noch nie hatte er etwas Derartiges empfunden.


7. KAPITEL

Giovanni musste eingenickt sein. Er hatte ungewöhnlich fest geschlafen, ohne zu träumen. Beim Aufwachen kehrte die Erinnerung zurück: leuchtend rote Haare, grüne Augen, ein atemberaubender Frauenkörper – und das Gefühl, im siebten Himmel zu sein. Giovanni seufzte und drehte sich auf die Seite. Er musste überlegen, wie es nun weitergehen sollte.

Kate lag neben ihm und tat, als würde sie schlafen. Doch in Wirklichkeit hatte sie ihn die ganze Zeit betrachtet. Sein oft so spöttisch lächelnder Mund sah ungewohnt weich aus.

Am liebsten hätte Kate die Fingerspitzen über Giovannis Gesicht gleiten lassen. Er hatte einfach wunderschön ausgesehen. Doch sie hatte sich zurückgehalten, traurig gelächelt und sich hingelegt.

Giovanni öffnete die Augen und wandte sich um. Es gab ihm einen Stich ins Herz, Kate anzusehen. Den Kopf hatte sie auf einen Arm gebettet, ihr schimmerndes rotes Haar bedeckte ihren Oberkörper.

Sie ist wunderschön, dachte Giovanni. Er ließ den Blick über ihre langen, schlanken Beine, die schmale Taille und die vollen Brüste gleiten. Am liebsten hätte er den Arm ausgestreckt und die Hand über die rosigen Brustspitzen gleiten lassen. Doch er fürchtete sich vor den Folgen. Sobald er Kate berührte, konnte er nicht mehr klar denken. Doch genau dazu musste er jetzt in der Lage sein.

„Kate?“ fragte er leise.

Sie streckte und rekelte sich. Als sie die Augen öffnete, war ihr nicht anzusehen, wie traurig und hoffnungslos sie sich fühlte.

„Hallo“, sagte sie lächelnd.

Giovanni spürte, wie sein Puls schneller wurde. Diu! Sie brauchte nur ein Wort zu sagen, und schon begehrte er sie wieder so sehr, dass er es kaum ertragen konnte. „Möchtest du ins Bett gehen, oder sollen wir hier bleiben?“

Das ist mir gleich, dachte Kate mit klopfendem Herzen. Sie wollte tun, was immer er ihr vorschlug. Doch sie wusste auch, dass sie sich besser unter Kontrolle bekommen musste. Giovanni hatte praktisch nur mit den Fingern zu schnipsen brauchen und alles von ihr bekommen, was er gewollt hatte. Kate setzte sich auf. „Ich werde jetzt duschen“, erklärte sie, obwohl sie vor Giovannis Ankunft ein ausgedehntes Bad genommen hatte.

Giovanni wusste, wie er sie von ihrem Vorhaben abbringen konnte, und setzte sich ebenfalls auf.

„Wir könnten es zusammen tun“, meinte er rau und streifte das Kondom ab. „Siehst du, was für eine Wirkung du auf mich hast?“ fragte er lächelnd.

Kate ließ den Blick über seine muskulöse Brust nach unten gleiten. Als sie sah, wie erregt er war, schlug ihr Herz heftig. Wollte er sie wild und leidenschaftlich unter der Dusche lieben, bevor er für immer aus ihrem Leben verschwinden würde?

Sie blickte ihm in die Augen. „Willst du dich mit deiner Manneskraft brüsten, Giovanni?“

Kate wirkte stolz und kämpferisch. Sie hob das Kinn, und ihre grünen Augen blitzten. Giovannis Begehren wuchs. „Das habe ich gar nicht nötig, Kate“, neckte er sie. „Und wenn sich jemand brüsten kann, dann bist du es – schließlich bist du der Grund für mein Verlangen, cara.“

„Warum – weil ich zufällig hier bin? Wäre es nicht bei jeder anderen Frau genauso?“

„Ich möchte deiner Eitelkeit nicht übermäßig schmeicheln“, erwiderte Giovanni sanft. „Aber vor dir war ich noch nie einer Frau untreu.“

Kate lachte ironisch. „Alles nur Sprüche, Giovanni. Und ich kann mich nicht erinnern, von dir schon einmal etwas Zärtliches gehört zu haben.“

„Ich sage niemals etwas, was ich nicht meine“, erwiderte er kühl.

Seine Worte gaben Kate einen Stich ins Herz. „Danke.“

Nachdenklich blickte Giovanni sie an. Er hatte sie gekränkt. Aber warum, wenn er sie doch nach wie vor so heftig begehrte? Und warum hatte er nicht darüber nachdenken wollen, weshalb sein ganzes Leben wegen dieser Frau aus den Fugen geraten war?

„Ich habe dir gesagt, dass du wunderschöne Augen hast“, erinnerte er sie lächelnd.

Das stimmte. Und Giovanni hatte auch erklärt, wie schön er ihre Brüste und ihre langen Beine finde. Aber wenn ein Mann beim Liebesspiel derartige Dinge sagte, hatte das nichts mit Zärtlichkeit zu tun. „Dann sollte ich das lieber schnell aufschreiben, bevor ich es wieder vergesse“, erwiderte sie ironisch.

Giovanni hob ihr Kinn an. „Kate“, sagte er sanft, „warum streiten wir uns, nachdem wir gerade etwas so Schönes zusammen erlebt haben?“

Kate biss sich auf die Lippe. Sollte sie ihm verraten, was sie wirklich dachte? Ich habe nichts zu verlieren, ging es ihr durch den Kopf. „Wir haben sehr wenig zusammen erlebt, Giovanni, außer Sex …“

„Großartigem Sex“, unterbrach Giovanni sie.

Insgeheim stimmte Kate ihm zu. Es war der beste Sex ihres Lebens gewesen. Doch sie wollte mehr als das. „Sex ist nicht alles.“

„Aber es ist ein großer Teil von allem“, wandte Giovanni ein. Und der Sex mit Kate hatte ihm gezeigt, wonach er sich gesehnt hatte, ohne es zu wissen. „Was hattest du denn erwartet?“ fragte er kühl.

Plötzlich war seine Miene undurchdringlich. Kate wollte auf keinen Fall den Eindruck erwecken, sie würde sich an ihn klammern. Schließlich hatte sie sich ihm aus freiem Willen hingegeben. Es gab also keinen Grund, ihm Vorwürfe zu machen oder Ansprüche zu stellen.

Sie zuckte betont gelassen die Schultern. „Es wäre schön gewesen, gemeinsam zu essen und sich dabei zu unterhalten.“

Giovanni wusste nicht, mit welcher Antwort er gerechnet hatte. Die Tatsache, dass Kate die Vergangenheitsform verwendete, ließ ihn aufhorchen. Er war hergekommen, um mit ihr zu schlafen. Und er hatte geglaubt, sie danach mit Leichtigkeit vergessen zu können. Doch jetzt wurde ihm klar, dass er sich getäuscht hatte. Es reichte ihm bei weitem nicht! „Das klingt ja so, als wäre alles vorbei, Kate.“

„Vorbei?“ Überrascht blickte sie ihm in die strahlend blauen Augen. „Seien wir doch ehrlich, Giovanni, im Grunde hat es doch nie wirklich angefangen.“

„Uns verbindet sicher nichts, was man im herkömmlichen Sinne als ‚Beziehung‘ bezeichnen würde“, stimmte Giovanni zu. „Was nicht bedeutet, dass man es sofort beenden muss, stimmt’s?“

Eine wilde Hoffnung ließ Kates Herz heftig schlagen. „Aber du lebst auf Sizilien, und ich lebe in London“, entgegnete sie.

Giovanni kniff die Augen zusammen. „Ich dachte nicht an eine feste Beziehung“, sagte er kühl.

Mit einem Schlag war Kates Hoffnung zunichte gemacht. Doch sie ließ sich nicht anmerken, wie sehr Giovannis Worte sie getroffen hatten. „Was meintest du dann?“ fragte sie betont gelassen.

„Ich könnte mir zwei Wochen freinehmen“, erwiderte Giovanni. „Ich rufe einfach meine Sekretärin an und bitte sie, meine Termine abzusagen.“

Vielleicht würde es ihm gut tun, eine Weile nicht auf Sizilien zu sein. Bevor er nach London geflogen war, hatte er Anna gesagt, sie dürfe ihn ruhig verfluchen, um ihrer Enttäuschung Luft zu machen. Schließlich hatte er es verdient. Doch Anna hatte nur heftig den Kopf geschüttelt. Sie hatte ihn traurig angesehen und erwidert, sie würde niemals etwas Schlechtes über ihn sagen. Der Mann, den sie liebe und mit dem sie den Rest ihres Lebens habe verbringen wollen, konnte sich doch nicht über Nacht plötzlich in einen schlechten Menschen verwandelt haben.

Zu sehen, wie aus Annas Schmerz und Enttäuschung Nachsicht wurde, war am schlimmsten gewesen. Plötzlich war sie bereit, ihm seine Untreue zu verzeihen. Giovanni war sofort klar, was dahinter steckte: Anna wollte nicht akzeptieren, dass ihre Beziehung zu ihm beendet war. Sie hoffte, er würde zu ihr zurückkommen. Deshalb hatte sie ihm erzählt, dass viele Frauen die Augen vor den Eskapaden ihrer Partner verschlossen. Und viele Männer nutzten das skrupellos aus. Doch Giovanni wusste, dass er sich nicht so verhalten konnte.

Er hatte Anna betrogen und dabei festgestellt, was ihm in der Beziehung zu ihr immer gefehlt hatte. Außerdem hatte er das grundlegende Vertrauen zerstört, auf dem ihre Beziehung aufgebaut gewesen war. Und all das wegen der Frau, die jetzt nackt vor ihm saß.

„Was hältst du von meinem Vorschlag?“ fragte Giovanni betont ruhig. „Ich könnte zwei Wochen hier in London bleiben, und du zeigst mir die Stadt.“

Zwei Wochen! Das klang verlockend. Doch Kate war sich bewusst, dass Giovanni damit keine dauerhafte Beziehung in Aussicht stellte. Sie bemerkte, wie er ein Bein über das andere schlug, um zu verdecken, wie erregt er war.

„Du … du möchtest, dass ich dir London zeige?“ fragte sie langsam.

Sie scheint sich auf mein Spiel einzulassen, dachte Giovanni. Er bezweifelte, dass Kate wirklich die ungeschminkte Wahrheit hören mochte: Er wollte sich in ihr verlieren, bis das Feuer der Leidenschaft erloschen war.

Er lächelte. „Ja.“

Wenn er mich so ansieht, würde ich ihn sogar mit Begeisterung stundenlang in einem Parkhaus herumführen, dachte sie atemlos.

„Das ließe sich bestimmt einrichten“, antwortete sie und erwiderte sein Lächeln. „Wo wirst du wohnen?“

Ist sie wirklich so naiv, oder spielt sie mir nur etwas vor? überlegte Giovanni. Er schätzte Kate auf etwa siebenundzwanzig Jahre. Doch was ihre Fähigkeiten als Liebhaberin anging, konnte sie mit jeder Vierzigjährigen mithalten.

„Ich wohne im Granchester-Hotel und würde mir dort für die kommenden Wochen wieder eine Suite reservieren lassen – es sei denn, du hast ein Bett für mich, Kate.“

Kates Herz begann plötzlich heftig zu schlagen. Sie tat so, als würde sie überlegen. „Das wäre sicher sinnvoller“, erwiderte sie dann ruhig. „Sonst müsste ich dich jeden Morgen im Hotel abholen, oder?“

Giovannis blaue Augen funkelten. „Es hängt natürlich davon ab …“ Er verstummte.

„Wovon?“

Wieder lächelte er. Diesmal war es ein bedeutungsvolles, gefährliches Lächeln. „Davon, wie viele Schlafzimmer du hast.“

Ihr wurde ganz heiß. Doch sie versuchte, sich nichts anmerken zu lassen. „Nur eins.“ Sie schluckte.

„Dann werde ich im Hotel anrufen und mein Gepäck herschicken lassen.“

Kate erschauerte.

„Wolltest du nicht duschen?“ fragte Giovanni rau.

Sie stand auf und sah zu Giovanni hinunter. „Wäschst du mir den Rücken, Giovanni?“ fragte sie betont unschuldig.

Giovanni spürte, wie ihm heiß wurde. Er umfasste Kates schlankes Fußgelenk und ließ die Hand über die Innenseite ihres Schenkels gleiten und streichelte sie dann zwischen den Beinen. Sie stöhnte leise auf und ließ sich wieder auf den Teppich sinken.

„Wir … wir wollten doch duschen“, flüsterte sie.

Giovanni zog ein Kondom aus der Hosentasche.

„Später“, sagte er nur und küsste sie.


8. KAPITEL

Schließlich kam Kate doch noch zum Duschen, und Giovanni leistete ihr dabei Gesellschaft, wie er es gesagt hatte. Er schien einer jener Männer zu sein, die immer das bekamen, was sie wollten. Noch nie zuvor hatte Kate sich einem Mann so vorbehaltlos hingegeben. Fast schien es, als wäre sie ihrer Leidenschaft für Giovanni willenlos ausgeliefert.

Mit langsamen, sinnlichen Bewegungen seifte er sie überall ein. Kate seufzte lustvoll und genoss seine Liebkosungen. Mal ließ er die Finger auf ihren Brüsten und dem flachen Bauch ruhen, dann wieder zwischen ihre Beine gleiten und brachte sie in kürzester Zeit zum Höhepunkt.

Danach war Kate an der Reihe. Auch sie seifte seinen schlanken, muskulösen Körper ein. Doch als sie ihm zwischen die Beine griff und spürte, wie erregt er war, hielt Giovanni ihre Hand fest.

„Nein“, sagte er nur mit funkelnden Augen. Dann hob er Kate hoch und drang so kraftvoll in sie ein, dass es ihr den Atem raubte. Sie legte die Beine um ihn und presste sich an ihn.

Giovanni spürte, wie er vor Lust die Kontrolle verlor, was ihn erschreckte und zugleich erregte.

Mit Giovanni vereint zu sein brachte Kate beinah um den Verstand. Das über sie strömende Wasser verstärkte ihre Lust noch. Sie wünschte, er würde sie küssen, doch er tat es nicht. Vielleicht ist es ihm auch lieber so, dachte sie plötzlich traurig. Schließlich waren Küsse etwas Liebevolles, Zärtliches. Doch als Giovanni noch tiefer in sie eindrang, vergaß Kate ihre Bedenken und gab sich ganz ihren Empfindungen hin.

Sie näherte sich dem Gipfel der Lust und legte den Kopf zurück. Giovanni stöhnte laut auf, und dann erreichten sie gemeinsam den Höhepunkt.

Ernst blickte Giovanni sie an. „Bist du immer so leidenschaftlich, cara?“ fragte er.

Täuschte sie sich, oder klang seine Stimme ein wenig zittrig? Wollte Giovanni mit seiner Frage etwa andeuten, dass sie Ähnliches mit vielen anderen Männern tat? Gut, dass er nicht weiß, wie wenig Liebhaber ich bisher hatte, dachte Kate ironisch.

„Das hoffe ich doch“, erwiderte sie betont gelassen und sah, wie er die Lippen kurz zusammenpresste.

Giovanni war verwirrt. Warum nur machte es ihn so wütend, wenn er sich Kate mit einem anderen Mann vorstellte? Er konnte doch nicht erwartet haben, dass es keine anderen Männer in ihrem Leben gegeben hatte. Bei Anna hatte es anders ausgesehen. Sie war noch unschuldig gewesen. Deshalb hatte er sich bei ihr immer ein wenig zurückgehalten.

Doch mit Kate lebte er jetzt seine Leidenschaft ungehemmt aus. Er konnte einfach nicht genug von ihr bekommen. Das ist nur der Reiz des Neuen, redete Giovanni sich ein. Zwei Wochen Sex mit ihr würden ihn sicher davon heilen.

Mit einem Mal fiel ihm ein, dass er etwas Wichtiges besorgen musste.

„Komm, ich wasche dir die Haare, cara“, sagte er sanft. „Und danach …“

„Und danach …?“ fragte Kate atemlos.

„Gehen wir aus.“

„Ausgehen?“ wiederholte sie enttäuscht.

Giovanni lachte und ließ den Finger über ihre leicht geschwollenen Lippen gleiten. „Ja, meine Schöne.“

„Hast du Hunger?“

„Allerdings“, erwiderte er wahrheitsgemäß.

„Ich habe was zu essen im Haus – und auch Champagner“, sagte Kate schnell.

Giovanni schüttelte den Kopf. „Wir müssen unbedingt etwas kaufen“, sagte er.

„Und was?“

Giovanni nahm Kates Hand und führte sie zwischen seine Beine. Mit den Fingerspitzen berührte sie die samtige Oberfläche des Kondoms.

„Wir haben schon drei verbraucht“, stellte er lächelnd fest.

Natürlich dachte Giovanni nur an Sex – schließlich verband sie lediglich das miteinander. Kate versuchte sich ihre Enttäuschung nicht anmerken zu lassen. „Dann fahren wir also gleich los.“

Giovanni runzelte die Stirn, hob Kates Kinn an und blickte ihr in die Augen. Jetzt wirkte sie sehr zart und zerbrechlich.

„Du würdest gern mit mir essen gehen, stimmt’s?“ fragte er sanft. „Dann solltest du dich jetzt anziehen. Wir fahren zuerst Kondome kaufen, und dann lade ich dich ins Restaurant ein.“

Kate stieg aus der Duschkabine und ging ins Schlafzimmer. Das Herz klopfte ihr vor Freude. Reiß dich zusammen, ermahnte sie sich. Es ist schließlich kein romantisches Rendezvous.

Trotzdem zog Kate sich an, als würde sie zu einer richtigen Verabredung gehen. Dies war eine einmalige Gelegenheit, alles zu tun, um ihn zu betören. Auch wenn er nur für zwei Wochen bei ihr war und die Beziehung mit ihr lediglich als vorübergehende Affäre betrachtete – heute Abend würde sie so hübsch wie möglich aussehen.

Sie nahm ein schwarzes Kleid aus dem Schrank, das sie sehr selten trug, weil es sie sehr elegant aussehen ließ. Doch genauso wollte sie heute wirken. Es war ein schlichtes, aber raffiniert geschnittenes Kleid aus edlem Leinen. Man sah deutlich, dass es ein kleines Vermögen gekostet hatte. Kate fasste ihr Haar hinten zusammen und betonte ihre Augen mit schwarzer Wimperntusche.

Sie beschloss, keinen Schmuck zu tragen. Ihre Mondsteinkette passte nicht zum Outfit, und Goldschmuck besaß sie nicht. Schließlich zog Kate noch schwarze Seidenstrümpfe und hochhackige schwarze Schuhe an.

Giovanni wartete im Wohnzimmer auf sie. Sein schwarzes Haar glänzte noch feucht vom Duschen. Offenbar war sein Gepäck inzwischen gekommen. Er trug ein blendend weißes Hemd und eine dunkle, perfekt sitzende Hose. Als Kate auf ihn zukam, pfiff Giovanni anerkennend. „Bella“, sagte er leise. Doch zu ihrer Enttäuschung küsste er sie weder, noch berührte er sie.

Giovanni unterdrückte sein Verlangen mit aller Macht. In dem schwarzen Kleid sah Kate einfach atemberaubend aus. Die strenge Frisur ließ sie kühl, beinah unnahbar erscheinen. Wieder musste er daran denken, wie leidenschaftlich sie in der Dusche seine Liebkosungen erwidert hatte. Giovanni wusste genau, was passieren würde, wenn er sie berührte, deshalb zwang er sich, es nicht zu tun.

Kate spürte seinen durchdringenden Blick. Mit einem Mal fühlte sie sich unsicher. „Gefällt es dir?“ fragte sie.

Um Giovannis Mund zuckte es leicht. „Das weißt du doch“, erwiderte er, berührte sie jedoch noch immer nicht.

Kate rang sich ein Lächeln ab. „Es wird langsam Zeit, lass uns losgehen.“

Draußen spiegelte sich das goldene Licht der Abendsonne auf der Themse.

„Und in was für ein Restaurant gehen wir?“ fragte er.

„Ich weiß es noch nicht.“ Kate hatte nicht vor, Giovanni mit in ihr Lieblingslokal zu nehmen. Womöglich würden die Angestellten daraus falsche Schlüsse ziehen und annehmen, sie beide würden eine Beziehung haben. Sie hatte auch keine Lust, Fragen zu beantworten, wenn Giovanni ebenso schnell aus ihrem Leben verschwinden würde, wie er gekommen war.

Stattdessen gingen sie in ein kleines indisches Restaurant, über das sie vor kurzem ausgezeichnete Kritiken gelesen hatte. Es schien bis auf den letzten Platz besetzt zu sein. Doch als sie das Lokal betraten, warf der Oberkellner nur einen abschätzenden Blick auf den großen dunkelhaarigen Sizilianer und seine hübsche Begleiterin, bevor er sie zu einem kleinen Tisch führte.

Als Kate Giovanni gegenüber Platz nahm, fiel ihr auf, dass sie zum ersten Mal etwas „Normales“ zusammen unternahmen. Mit bebenden Händen griff sie nach der Speisekarte. Kein Wunder, dass ich so nervös bin, dachte Kate. Giovanni sah einfach atemberaubend aus und strahlte Selbstbewusstsein und Charme aus.

Sie bemerkte, dass viele der weiblichen Gäste Giovanni verstohlene Blicke zuwarfen und sie neidisch musterten. Ich muss meine Gefühle für ihn unter Kontrolle halten, ermahnte sie sich. Schließlich würde sich ihre Beziehung zu Giovanni auch in Zukunft aufs Schlafzimmer beschränken.

„Ich hoffe, du magst indisches Essen“, sagte sie.

Merkwürdigerweise verspürte Giovanni keinerlei Hunger mehr. Doch er rang sich ein Lächeln ab. „Ich kenne mich nicht aus damit und lasse mich überraschen.“ Er blickte Kate mit seinen leuchtend blauen Augen an. „Vielleicht solltest du etwas für mich auswählen.“

Sie nickte zustimmend. Es kam sicher nicht oft vor, dass Giovanni einer Frau Entscheidungen überließ. „Gut.“ Kate ließ den Blick über die Karte gleiten, nahm aber zunächst überhaupt nicht wahr, was sie las.

„Zum Curry sollten wir am besten Bier trinken“, erklärte sie schließlich, nachdem der Ober die Bestellung aufgenommen hatte.

„Du willst also keinen Champagner?“ fragte Giovanni.

Kate blickte ihn an. „Wir haben schließlich keinen Grund zum Feiern, oder?“

Wieder wirkte sie so zart und verletzlich. „Außer, dass ich heute den erotischsten Nachmittag meines Lebens erlebt habe“, sagte Giovanni sanft.

„Ich auch“, erwiderte Kate leise.

„Den bisher erotischsten“, fügte er hinzu und lächelte viel sagend.

Kates Herz schlug heftig. Sie ließ den Blick über sein Gesicht gleiten und versuchte zu ergründen, was in ihm vorging. „Wir können doch nicht den ganzen Abend über Sex sprechen.“ Sie trank einen Schluck Bier, das der Ober gerade gebracht hatte.

„Worüber möchtest du denn sprechen? Wie wäre es, wenn du mir ein bisschen über dein Leben erzählst?“

Fast schien es so, als hätten sie eine ganz normale Verabredung. Doch Kate fühlte sich angespannt. Stockend begann sie: „Meine Eltern leben am Stadtrand von London. Ich habe eine Schwester, die Lucy heißt und zwei Jahre älter ist als ich.“

„Und wo lebt sie?“

„Im Apartment unter meinem.“

Giovanni zog die Augenbrauen hoch. „Zwei beruflich erfolgreiche Töchter, die auch noch im selben Haus wohnen. Eure Eltern sind sicher äußerst stolz auf euch.“

„Ja, das sind sie wirklich.“ Doch Kate hatte keine Lust, von sich zu erzählen. Lieber wollte sie mehr über den Mann erfahren, dem sie sich hingegeben hatte. Neugierig blickte sie Giovanni an. „Dein Englisch ist wirklich ausgezeichnet.“

Ihm entging nicht, dass sie absichtlich das Thema gewechselt hatte. „Jetzt versuchst du wieder, mich in eine bestimmte Schublade zu stecken.“

„Nein, das tue ich nicht!“ rief Kate.

„O doch.“ Giovanni sprach jetzt mit einem besonders starken italienischen Akzent.

Kate musste lachen. Doch insgeheim ließ seine tiefe, sinnliche Stimme sie erschauern. „Wo hast du so gut Englisch gelernt?“

„In Amerika. Ich habe dort ein Jahr gelebt, nachdem ich meinen College-Abschluss gemacht hatte. Da habe ich angefangen, in unserem Familienunternehmen zu arbeiten.“ Giovanni zuckte gelassen die Schultern. „Mein Vater war der Ansicht, ich sollte zuerst fließend Englisch sprechen können. Es kann sehr von Nachteil sein, wenn man in einer Fremdsprache eine Verhandlung führen muss, die man nicht gut beherrscht. Manchmal nehmen die Geschäftspartner einen dann nicht ernst“, fügte er hinzu.

„Ich kann mir kaum vorstellen, dass jemand dich nicht ernst nimmt“, sagte Kate.

Giovannis Augen funkelten. Er ließ den Blick über ihr Gesicht gleiten. Ob sie wusste, wie verführerisch ihr Mund aussah? „Vielen Dank – falls das ein Kompliment sein sollte.“

„Nein, nur eine Feststellung“, erwiderte Kate betont gelassen und stellte ihr Bierglas ab. „Wie war es, in Amerika zu leben?“

Giovanni seufzte. Er hatte damals hart gearbeitet. Außerdem lernte er viele hübsche Frauen kennen, die aus ihrem Interesse für ihn kein Hehl machten. Aber er ließ sich niemals zu etwas hinreißen. Schließlich waren er und Anna seit seinem dritten Collegejahr liiert. Und Giovanni war sicher gewesen, in ihr die perfekte Ehefrau gefunden zu haben. Auch in den folgenden Jahren hatte er nie daran gezweifelt. Doch dann hatte er das alles für Kate Connors aufgegeben.

„Es war genau, wie man es erwarten sollte“, erwiderte er. „Amerika ist unglaublich groß – und ganz anders als das Land, in dem ich aufgewachsen bin“, sagte er, und seine Stimme klang ein wenig scharf. Kate zuckte kaum merklich zusammen und fragte sich, ob es wirklich so eine gute Idee gewesen war, zusammen essen zu gehen. Vielleicht passen wir ja doch nur im Bett gut zusammen, dachte sie traurig. „Aber es hat dir gefallen?“

Er zuckte die Schultern. „Es war eine neue Erfahrung. Und Erfahrungen sind immer nützlich.“

Kate rang sich in Lächeln ab. „Bin ich das auch für dich, Giovanni? Eine nützliche Erfahrung?“

Er überlegte einen Moment. „Nein, nicht nur nützlich.“ Er hob sein Glas und lächelte jungenhaft, „sondern eine sehr angenehme und schöne Erfahrung. Findest du nicht auch?“

Seine Worte hätten wie ein Kompliment klingen können. Doch stattdessen schien Giovanni sich brüsten zu wollen. Kate war sehr froh, dass in diesem Moment das Essen gebracht wurde und sie einer Antwort enthoben wurde.

Sie hätte Giovanni gern Fragen über sein Privatleben gestellt, traute sich aber nicht – aus Angst vor den Antworten. Sicher würde er von seiner geplatzten Verlobung erzählen. Kate war sicher, dass er es sehr bereute und insgeheim ihr die Schuld daran gab. Denn trotz seiner augenscheinlichen Gelassenheit spürte sie, dass Giovanni angespannt war – als könnte er nur mit Mühe seine Wut unterdrücken.

Kate musste sich zwingen, etwas zu essen. Dagegen hatte Giovanni offenbar großen Appetit. Essen schien ihm sinnlichen Genuss zu bereiten, und wie immer sah sie ihm gern dabei zu. Unwillkürlich fragte sie sich, ob es falsch gewesen sei, sich Giovanni gleich zu Anfang derart hemmungslos hinzugeben. Wenn ich so zurückhaltend gewesen wäre wie sonst, wäre vielleicht etwas mehr dabei herausgekommen als eine zweiwöchige Affäre, dachte Kate verzweifelt.

Giovanni blickte auf und merkte, dass sie ihn ansah. Das Essen auf ihrem Teller war so gut wie unberührt. „Hast du gar keinen Hunger?“

Sie zwang sich, etwas Huhn zu probieren. Dann legte sie Messer und Gabel hin. „Nein, nicht wirklich.“

„Möchtest du gehen?“

„Erst, wenn du fertig bist.“

Giovanni aß noch etwas Reis. Dann legte er seine Gabel auf den Teller, blickte Kate in die Augen und nahm ihre Hand. „Bereust du es, meinem Vorschlag zugestimmt zu haben?“ fragte er sanft, bereitete sich aber insgeheim auf eine Enttäuschung vor, falls sie seine Frage bejahen sollte.

Natürlich bereute Kate es. Und doch würde sie um nichts in der Welt ihre Entscheidung rückgängig machen. Sie rang sich ein Lächeln ab und schüttelte den Kopf. „Nein, ganz und gar nicht“, erwiderte sie ruhig, während er mit einer diskreten Handbewegung den Ober aufforderte, die Rechnung zu bringen. Giovanni zahlte, und sie verließen das Restaurant.

Draußen nahm er ihre Hand, und sie schlenderten langsam zurück. Als sie an einer Apotheke vorbeikamen, gingen sie hinein und kauften Kondome. „Kate“, stellte er amüsiert fest, als sie wieder draußen waren, und strich ihr sanft über die Wange: „Du wirst ja ganz rot!“

„Die Angestellten kennen mich“, erklärte sie betont ruhig.

„Dann wissen sie jetzt, dass du einen guten Geschmack hast, was deine Liebhaber angeht“, erklärte Giovanni mit funkelnden Augen.

„Ich will dich“, sagte Giovanni rau, sobald sie in ihrem Apartment waren.

„Ich dich auch“, flüsterte sie.

Am nächsten Morgen rief Kate Lucy an und bat sie, sämtliche Termine für die folgenden zwei Wochen abzusagen. Dann gab sie sich mit Leib und Seele einer zweiwöchigen unwirklichen Liebesaffäre hin. Zum ersten Mal lebte sie mit einem Mann zusammen. Zusammenwohnen wäre vielleicht ein passenderer Ausdruck, dachte Kate. Zusammenleben klang nach etwas Dauerhaftem.

Sie räumte Giovanni eine Spiegelablage im Badezimmer frei und machte im Kleiderschrank Platz für seine Anzüge. Sie lernte einiges über Giovanni: Zum Frühstück trank er am liebsten nur schwarzen Kaffee. Seine Lieblingsmusik waren Opern. Und was seine Gefühle anging, so ließ er sich nie anmerken, was in ihm vorging.

Kate hatte ihn bisher nur wütend erlebt – oder leidenschaftlich, wenn er sie in die Arme schloss. Aber meistens war Giovanni kühl und gelassen. Dann gab es nicht den geringsten Hinweis darauf, was er dachte oder empfand.

Zwei Tage nach seiner Ankunft stellte sie ihn Lucy vor. Ohne den Grund zu kennen, hatte Kate sich vor dieser Begegnung gefürchtet. Doch als sie den kalten, missbilligenden Blick bemerkte, mit dem ihre Schwester Giovanni musterte, wurde es ihr klar.

„Deine Schwester mag mich nicht“, stellte er nach dem ersten Treffen mit Lucy fest.

„Sie kennt dich doch noch gar nicht“, entgegnete Kate betont fröhlich.

„Also gut: Dann lass es mich so ausdrücken: Sie missbilligt, dass ich hier bin.“ Giovanni schwieg und blickte sie an: „Weißt du, warum?“

Es hatte keinen Sinn, ihm etwas vorzumachen. Kate seufzte. „Sie weiß, dass du verlobt warst, als wir uns kennen gelernt haben.“

„Und da deine Schwester so ein Muster an Tugendhaftigkeit ist, war sie natürlich empört, stimmt’s?“ fragte Giovanni kühl. „Tut sie noch etwas anderes, als deinen Gästen feindselige Blicke zuzuwerfen?“

Kate zuckte kaum merklich zusammen. Deinen Gästen. Noch gefühlloser konnte man es wohl kaum ausdrücken. „Lucy arbeitet für mich. Sie macht Termine für mich, erledigt die Buchführung und nimmt Telefonanrufe entgegen.“ Sie atmete tief ein. „Und du brauchst nicht so zu tun, als hätte ich ständig Gäste wie dich!“

„Stimmt es denn nicht?“ fragte Giovanni scharf. Plötzlich erfasste ihn heftige Eifersucht. Doch er zwang sich, ruhig zu bleiben. „Ich würde gern glauben, dass es eine außergewöhnliche Situation ist“, sagte er sanft.

„Um deinem Ego zu schmeicheln?“

Er schüttelte den Kopf. „Nein, Kate, eher meinem Stolz zuliebe – und deinem natürlich auch.“

„Du … du bist …“ Kate war so wütend, dass es ihr die Sprache verschlug.

Giovanni lachte leise. „Wie bin ich, cara?“

„Einfach unmöglich!“ rief sie. Insgeheim fragte Kate sich, ob wirklich Giovannis überhebliche Art sie wütend machte. War sie nicht vielleicht deshalb so aufgebracht, weil sie wusste, dass er nie ganz ihr gehören würde? Sie wandte sich von ihm ab.

Giovanni streckte die Hand aus und zog Kate an sich.

„Lass mich los“, sagte sie.

„Das meinst du doch nicht ernst“, raunte Giovanni ihr ins Ohr.

„Doch, das tue ich!“ behauptete Kate. Aber sie hörte auf, sich zu wehren, und gab sich seinen Liebkosungen hin.

„Das war nicht fair“, flüsterte sie, als Giovanni die Lippen von ihren löste.

„Was genau meinst du?“

„Erst sagst du mir die unmöglichsten Dinge. Und dann küsst du mich und glaubst, damit alles wieder gutzumachen.“

„Soll ich aufhören, unmögliche Dinge zu sagen, oder soll ich nicht mehr versuchen, sie durch Küssen wieder gutzumachen?“

Kate musste lächeln. „Was glaubst du?“ erwiderte sie neckend.

Giovanni hob ihr Kinn an und blickte ihr in die Augen. Der Ausdruck seiner strahlend blauen Augen hatte sich geändert. „Ich finde, wir sollten sofort ins Bett gehen und uns wieder versöhnen“, meinte er.

„Aber wir sind doch vor einer Stunde erst aufgestanden!“ protestierte Kate, was in ihren Ohren aber nicht sehr überzeugend klang. Das Begehren, das sich in Giovannis Gesicht spiegelte, machte sie schwindelig. „Außerdem wollten wir uns doch heute die Tower-Bridge ansehen!“

Giovanni zog die Augenbrauen hoch. „Die Tower-Bridge wurde schon vor mehreren Jahrhunderten gebaut“, stellte er fest. „Sie wird sicher in einigen Stunden noch immer da sein.“ Er nahm Kate an der Hand und führte sie ins Schlafzimmer.


9. KAPITEL

„Ich glaube, das war alles.“ Giovanni ließ die Schlösser seines Koffers zuschnappen. Dann wandte er sich zu ihr um. Kate stand unbeweglich da und sah ihn an. Ihre Miene war undurchdringlich, und er fragte sich, was wohl in ihr vorgehen mochte

Bisher hatte es keine Anzeichen dafür gegeben, dass sie ihn vermissen würde. Dabei hatten sie in den vergangenen zwei Wochen jede Sekunde zusammen verbracht – bis auf die wenigen Male, in denen Kate zu Lucy gegangen war, um geschäftliche Dinge mit ihr zu besprechen.

Es gab Kate einen Stich ins Herz. Natürlich hatte sie die ganze Zeit gewusst, dass dieser Moment kommen würde. Doch sie fühlte sich noch viel unglücklicher, als sie es sich ausgemalt hatte.

„Wann geht dein Flug?“

Giovanni blickte auf die Uhr. „In zwei Stunden.“ Zu jedem anderen Zeitpunkt in den vergangenen zwei Wochen hätte er es darauf angelegt, noch einmal mit Kate zu schlafen. Doch der Abschied war ganz anders als erwartet. Und aus irgendeinem Grund fürchtete Giovanni, die Zeit mit Kate abzuwerten, wenn er gedankenlos seiner Leidenschaft nachgeben würde.

„Möchtest du noch einen Kaffee trinken, bevor du gehst?“

Eigentlich wollte Giovanni nichts trinken. Doch um die angespannte Atmosphäre etwas aufzulockern, erwiderte er: „Gern.“

Kate ging in die Küche, nahm die schönsten Tassen und den besten Kaffee aus dem Schrank, dazu eine Packung unglaublich teurer Schokoladenkekse, die sie geschenkt bekommen und für eine besondere Gelegenheit aufgehoben hatte. Dann brühte sie Kaffee auf und blickte dabei aus dem Fenster, ohne etwas wahrzunehmen. Hätte sie Giovannis Vorschlag zugestimmt, wenn ihr klar gewesen wäre, wie schmerzlich der Abschied sein würde?

Als sie mit dem Tablett in Händen ins Wohnzimmer kam, hatte Giovanni es sich auf dem Sofa bequem gemacht. Wie immer, wenn sie ihn sah, schlug ihr Herz heftig.

„Der Kaffee duftet einfach köstlich“, stellte er fest.

Kate schenkte ihm Kaffee ein und nahm ihm gegenüber Platz.

„Komm, Kate“, sagte Giovanni plötzlich, „setz dich neben mich.“

Sie war enttäuscht und tief getroffen. Offenbar dachte er wie immer nur daran, mit ihr zu schlafen. „Das ist jetzt nicht der richtige Zeitpunkt, Giovanni“, erwiderte sie kühl und presste die Lippen zusammen.

„Denkst du denn, ich möchte nur noch einmal mit dir ins Bett gehen, bevor ich von hier verschwinde?“ fragte er aufgebracht.

„Du hast keinen Grund, wütend zu sein. Schließlich ist es dir bisher immer nur darum gegangen“, erklärte Kate.

Giovanni ließ die Tasse Kaffee auf dem Tisch stehen und ging zum Fenster. Die Hände in die Hosentaschen geschoben, blickte er hinaus. Es regnete.

Kate bemerkte, wie angespannt seine Schultern waren. Dann wandte sich Giovanni unvermittelt um. Er wirkte, als würde er einen Kampf mit sich ausfechten.

„Es muss jetzt nicht alles vorbei sein, Kate.“

Sollte sich ihr sehnlichst gehegter Wunsch doch erfüllen? Kates Herz klopfte wie wild. „Was willst du damit sagen?“ fragte sie leise.

„Du weißt ja, dass ich dann und wann geschäftlich nach England komme.“

Sie war wie erstarrt. „Was schlägst du also vor?“

Giovanni lächelte sie an. „Ich könnte an manchen Freitagen herkommen und bis Sonntag bleiben – bei dir, cara. Würde dir das gefallen?“

Kate dachte kurz nach. Es wären sicher wunderschöne Wochenenden mit ihm. Nur würde ich eine dieser unglücklichen Frauen werden, die nur von einem Telefongespräch zum nächsten leben, dachte sie. Ihr ganzes Leben würde sich darum drehen, Giovannis Besuche herbeizusehnen.

Sie schüttelte den Kopf. „Nein, das ist nichts für mich.“

Gekränkt und erstaunt blickte Giovanni sie an. Er war überzeugt gewesen, dass Kate seinem Vorschlag zustimmen würde. „Willst du nicht wenigstens darüber nachdenken?“ fragte er.

„Das ist nicht nötig.“

„Darf ich fragen, warum dir mein Vorschlag nicht gefällt?“

„Es entspricht nicht meinen Vorstellungen von einer Beziehung, Giovanni.“

„Und was gefällt dir daran nicht?“ erkundigte er sich.

Es schmerzte Kate, dass Giovanni so etwas fragte. War es denn nicht offensichtlich? „Leidenschaft allein reicht mir nicht.“ Betont gelassen zuckte sie die Schultern. „Es wäre mir zu wenig, verstehst du?“

Um seinen Mund zuckte es leicht. „Bisher schien es dir aber gut zu gefallen.“

Kate blickte ihn an. „Das war etwas anderes. Ich wusste ja, dass es nur vorübergehend sein würde. Wir hatten vorher genau über alles gesprochen.“

Er atmete tief ein. „Was willst du denn eigentlich, Kate?“ fragte er ruhig. „Du erwartest doch wohl nicht, dass wir zusammenleben …“

„Ich erwarte überhaupt nichts“, unterbrach Kate ihn wütend. Dann wusste sie nicht weiter. Was immer Giovanni ihr gab, es war nie genug. Doch wie sollte sie ihm das erklären? Sie wollte mehr von ihm als fantastischen Sex, Abendessen in vornehmen Restaurants und Stadtbummel in London. Doch Kate war klar, sie würde es niemals bekommen – nicht von ihm.

Sie seufzte traurig, schob sich das seidige Haar aus dem Gesicht und blickte ihn an. „Wir wussten ja beide, dass es irgendwann zu Ende sein würde. Ich möchte nicht, dass wir im Streit auseinander gehen.“ Sie zögerte, ehe sie fortfuhr: „Aber ich möchte auch nicht, dass wir an etwas festhalten, das zu nichts führt. Wir sollten uns also freundlich voneinander verabschieden und die vergangenen zwei Wochen in guter Erinnerung behalten.“

Giovannis Miene wirkte mit einem Mal undurchdringlich. „Wie du willst.“ Er ging zum anderen Ende des Zimmers und nahm sein Gepäck. „Sicher hast du Verständnis dafür, dass ich nicht noch länger bleibe.“

„Natürlich“, erwiderte sie ausdruckslos. Sie folgte ihm zur Wohnungstür. Insgeheim hoffte Kate, er würde sie noch einmal küssen – ein letztes Mal.

Giovanni blickte sie an und schien ihre Gedanken zu erraten. In den vergangenen zwei Wochen hatten sie ganze Teile ihres Lebens ausgeklammert. Zum Beispiel hatten sie nie über Anna gesprochen oder über den Mann, mit dem Kate kurze Zeit verlobt gewesen war. Es hätte nur Eifersucht hervorgerufen und gegenseitige Vorwürfe zur Folge gehabt.

Doch was die körperliche Seite anbetraf, war Kate ihm so vertraut wie keine andere Frau. Und Giovanni wusste, wie sehr er ihr wehtun würde, indem er sie jetzt nicht küsste. Aber Giovannis Verlangen war zu stark. Er ließ die Koffer fallen und zog Kate an sich.

Giovanni küsste sie – zuerst sanft, dann immer leidenschaftlicher, bis er schließlich die Lippen von ihren löste, obwohl es ihm unendlich schwer fiel.

Kate öffnete die Augen, die sie während des Kusses geschlossen hatte, und es überraschte sie nicht, wie kühl Giovannis Miene wirkte. Er kann mir nicht das geben, was ich mir wünsche, dachte sie traurig.

„Wirst du … wirst du Anna wiedersehen?“ fragte sie unwillkürlich.

„Natürlich“, erwiderte Giovanni ruhig und sah, wie sehr seine Worte Kate verletzten – obwohl sie versuchte, sich nichts anmerken zu lassen. „Sizilien ist nicht sehr groß, und wir haben viele gemeinsame Freunde. Es wird sich nicht vermeiden lassen, dass wir uns treffen.“

Kate hätte gern gewusst, ob er versuchen würde, die Beziehung wieder neu aufleben zu lassen. Vielleicht hatte die Trennung seine Gefühle für Anna ja wieder verstärkt. Doch Kate traute sich nicht, ihn zu fragen. Sie hatte Angst vor seiner Antwort. Deshalb nickte sie nur und flüsterte: „Auf Wiedersehen, Giovanni.“

„Ciao, bella “, erwiderte er und ging schnell hinaus, bevor er sich anders entschloss.

Auf dem Weg zum Flughafen fragte Giovanni sich, warum er so aufgebracht war. Zwei Wochen zuvor war er zu Kate gekommen, um seine Wut loszuwerden. Die ganze Zeit über hatte er nicht mehr daran gedacht. Doch jetzt war er mit einem Mal so wütend wie nie zuvor. Aber warum nur? Weil Kate die Liebesaffäre mit ihm nicht weiterführen wollte? Oder steckte etwas anderes dahinter? Er brachte das Auto zum Vermieter zurück, nahm sein Gepäck und ging in die Wartehalle, wo schon bald sein Flug aufgerufen wurde.

„Darf ich Ihnen irgendetwas bringen, Sir?“ fragte ihn wenig später an Bord die Stewardess.

Giovanni zuckte zusammen.

„Wie bitte?“ fragte er geistesabwesend.

Die junge Frau lächelte strahlend. „Darf ich Ihnen irgendetwas bringen?“ wiederholte sie.

„Einen Kaffee bitte“, erwiderte er auf Italienisch und rang sich ein Lächeln ab.

Nachdem Giovanni gegangen war, war Kate wie benommen. Alles Mögliche in der Wohnung erinnerte sie an ihn. Seinem Kopfkissen haftete noch sein Duft an, ebenso wie dem Handtuch, das Kate wieder aus dem Wäschekorb holte. Am liebsten hätte sie auch die unberührte Tasse Kaffee so stehen gelassen. Bald würde sie jedoch in der Spülmaschine sein, und der Kissenbezug und das Handtuch in der Waschmaschine. Dann würde es nichts mehr geben, was sie an Giovanni erinnerte – bis auf den roten Rosenstrauß, den er ihr in der vergangenen Woche gekauft hatte und der jetzt leider am Verwelken war.

Kate neigte den Kopf, sog den Duft der Blumen ein und spürte deren samtweiche Blätter an den Wangen. Die zarte Berührung war wie eine Liebkosung. Kate atmete tief ein, als könnte ihr das neuen Lebensmut schenken. Doch es war nur ein schwacher, vorübergehender Trost. Wie lange würde es wohl dauern, bis es nicht mehr schmerzte?

Eine Weile saß Kate da und blickte starr die wunderschönen Blumen an. Als ihr schließlich die Tränen kamen, griff sie zum Telefonhörer und rief ihre Schwester an.

„Hallo …“

„Kate, was ist denn passiert?“ fragte Lucy besorgt.

„O Lucy …“ Kate erkannte ihre eigene Stimme kaum wieder. „Er … er ist weg.“

„Ich komme sofort zu dir.“

Während Kate auf ihre Schwester wartete, zwang sie sich, das Bett abzuziehen und alles in den Wäschekorb zu werfen. Es würde ohnehin nicht helfen, wenn sie ständig an Giovanni erinnert wurde. Er würde nicht zurückkommen.

Nur Minuten später Lucy kam herein. „Geht es dir gut?“ Besorgt runzelte sie die Stirn. „Was für eine dumme Frage. Natürlich nicht!“

Kate biss sich auf die Lippe. „Meinst du, es ist noch zu früh, um Wein zu trinken?“ fragte sie leise.

„Nein, ganz und gar nicht. Du siehst so aus, als könntest du ein Glas brauchen.“ Lucy stand auf und folgte ihr in die Küche. „Und jetzt erzähl mir bitte, was dein sizilianischer Frauenheld zu seiner Verteidigung gesagt hat, bevor er gegangen ist!“

„Ich möchte nicht, dass du ihn so nennst.“ Kate nahm eine Flasche Weißwein aus dem Kühlschrank und öffnete sie.

Missbilligend sah Lucy sie an. „Willst du ihn etwa immer noch in Schutz nehmen, Kate – nachdem er dich zwei Wochen lang nur als seine Geliebte betrachtet hat?“

Kate schüttelte den Kopf. „Das ist nicht wahr. Er hat mich gut behandelt.“ Bei der Erinnerung an die Zeit mit Giovanni wurde ihre Stimme ganz sanft. „Außerdem wusste ich vorher, worauf ich mich einlassen würde. Ich wollte es genauso sehr wie er.“ Sie schenkte ihrer Schwester Wein ein.

„Dann hoffe ich nur, dass das Ganze deinen Schmerz wert war.“ Lucy nahm das Glas entgegen.

Kate trank einen Schluck Wein und überlegte. „Ich weiß es nicht“, erwiderte sie wahrheitsgemäß. „Ich weiß nur, dass ich damals einfach nicht anders konnte. Ich war einfach nicht in der Lage, ihm zu widerstehen.“

„Hätte es denn die Möglichkeit gegeben, die Beziehung weiterzuführen?“

Kate lachte traurig. „Ja. Giovanni hätte die Affäre gern fortgesetzt. Er schlug vor, dann und wann ein Wochenende hier in London zu verbringen, wenn er geschäftlich hier wäre.“

„So ein Mistkerl!“

Kate zuckte die Schultern. „Man kann ihm doch keinen Vorwurf daraus machen, dass er es versucht …“

„Kate, würdest du bitte aufhören, für alles, was er tut, so viel Verständnis aufzubringen?“ unterbrach Lucy sie aufgebracht.

Mit zittrigen Händen stellte Kate das Glas ab. Tränen traten ihr in die Augen, als sie ihre Schwestern anblickte. „Was bleibt mir denn sonst übrig?“ flüsterte sie. „So werden zumindest meine Erinnerungen an ihn schön sein. Wenn ich ihn im Nachhinein beschimpfe und verfluche – würde das nicht alles zunichte machen?“

Voller Mitgefühl sah Lucy sie an. „Du scheinst ihn wirklich sehr zu mögen.“

Kate schüttelte den Kopf. „Ich glaube, mögen ist nicht der passende Ausdruck für Giovanni. Es ist schwer, ihm wirklich nahe zu kommen. Vermutlich gibt es kein Wort, mit dem sich meine Gefühle für ihn richtig beschreiben lassen.“

„Warum hast du dann seinen Vorschlag nicht angenommen?“

Wieder biss Kate sich auf die Lippe. Sie hatte Angst gehabt, dass in diesem Fall Giovanni seinen Respekt vor ihr verloren hätte. Doch würde Lucy das verstehen? Sie glaubte offenbar, Giovanni würde sie, Kate, ohnehin nicht respektieren. Und natürlich musste es für einen Außenstehenden wie eine Riesendummheit aussehen, was sie, Kate tat: sich mit einem solchen Mann auf ein kurzes Abenteuer einzulassen. Doch während der vergangenen zwei Wochen hatte sich etwas verändert. Giovanni war der Abschied von ihr schwer gefallen, davon war Kate überzeugt. Dieser Gedanke gab ihr Trost, denn offenbar empfand er doch etwas für sie.

Doch Kate wusste auch, dass ein längeres Verhältnis mit einem Mann wie Giovanni irgendwann ein schmerzliches Ende genommen hätte. Früher oder später hätte er ihr das Herz gebrochen. Wieder traten ihr Tränen in die Augen. „Eine Liebesaffäre mit ihm hätte mir nicht gereicht“, erklärte sie leise.

Lucy nickte verständnisvoll. „Ich verstehe“, erwiderte sie nachdenklich. „Jetzt ist mir alles klar.“ Dann lächelte sie plötzlich. „Aber du irrst dich, Kate.“

Überrascht sah Kate ihre Schwester an. „Was meinst du damit?“

„Es gibt sehr wohl ein Wort, das deine Gefühle beschreibt.“

Fragend blickte Kate sie an.

„Das Wort lautet ‚Liebe‘“, sagte Lucy sanft.


10. KAPITEL

Kate entdeckte den Brief, als sie von der Arbeit nach Hause kam. Die schwungvolle Schrift auf dem Umschlag war ihr nicht bekannt. Doch Kate erriet sofort, wer der Absender war. Ihr Herz begann wie wild zu schlagen. Eine Weile stand sie reglos da und blickte den Umschlag an, als hätte sie Angst, ihn zu öffnen.

Mach ihn auf, sagte eine innere Stimme. Oder sollte sie ihn lieber ungeöffnet in den Papierkorb werfen?

Schließlich nahm Kate den Brief mit bebenden Fingern und öffnete ihn. Sie hatte sich nicht geirrt. Im Umschlag waren ein Flugticket nach Barcelona und eine fast kränkend kurze Nachricht:

Waren drei Monate eine ausreichend lange Zeit für Dich, um Deine Meinung zu ändern? Wie wäre es, wenn Du zu mir nach Spanien kommst und wir da anknüpfen, wo wir aufgehört haben?

Unterschrieben war der Brief einfach nur mit „G.“

Kate ließ die Nachricht auf den Tisch fallen. Am liebsten hätte sie die wenigen Zeilen immer wieder gelesen, doch sie hielt sich zurück.

„Da anknüpfen, wo wir aufgehört haben“, sagte sie aufgebracht. „Das hättest du wohl gern!“ Kate atmete tief ein und versuchte sich zu beruhigen. Sie würde Giovanni anrufen und ihm mitteilen, was sie von seinem Vorschlag hielt.

Nein, sie würde den Brief ganz einfach ignorieren. Damit träfe sie ihn in seinem Stolz sicher noch mehr. Außerdem würde sie dann nicht Gefahr laufen, sich von seiner erotischen Stimme verzaubern zu lassen.

In diesem Moment klingelte das Telefon. Wieder schlug Kates Herz heftig. Sei nicht albern, ermahnte sie sich. Es kann doch irgendjemand sein.

Aber es war Giovanni.

Sie spürte es, noch bevor er überhaupt ein Wort gesagt hatte. Nach einem kurzen Schweigen fragte er: „Cara?“

Vor Nervosität zog sich ihr der Magen zusammen. „Nenn mich nicht cara! Ich bin nicht dein Darling!“ sagte sie kühl.

„Nein, nicht mehr“, stimmte Giovanni ihr spöttisch zu, „wenn du mich nicht sehen möchtest.“

„Ich meinte das ernst, was ich damals zu dir gesagt habe.“

Er seufzte. „Das ist mir klar.“

„Und warum schickst du mir dann ein Flugticket?“

„Das weißt du genau.“ Er schwieg einen Moment. „Weil ich dich wiedersehen möchte. Hast du mich vermisst?“

„Kein bisschen.“

Giovanni lachte. „Ich glaube dir nicht.“

„Das ist dein gutes Recht.“ Kate versuchte gelassen zu klingen, doch ihre Stimme bebte.

Natürlich hatte sie ihn vermisst. Tatsächlich hatte sie kaum an etwas anderes denken können in den vergangenen drei Monaten – drei Monate, die ihr wie eine Ewigkeit erschienen waren. Unwillkürlich erinnerte Kate sich daran, wie glücklich sie während der zwei Wochen mit Giovanni gewesen war. Sie hatte sich so sehr nach ihm gesehnt, dass es sie fast um den Verstand gebracht hatte.

Kate atmete tief ein. „Ich werde nicht zu dir kommen“, erklärte sie energisch. „Und jetzt lege ich auf.“

„Warte!“ versuchte Giovanni sie aufzuhalten. Dann zögerte er. Vermutlich wäre es wirklich das Beste, das Telefongespräch zu beenden und sie zu vergessen. Doch gleichzeitig wusste Giovanni, dass er es nicht fertig bringen würde. „Komm zu mir, Kate. Bitte.“

Das kleine Wort „bitte“ genügte, um Kate von ihrer Entscheidung abzubringen. Sei doch ehrlich, dachte sie. Du musst nur seine Stimme hören und gibst all deinen Widerstand auf. Vielleicht würde sie nicht völlig glücklich werden – aber sicher wäre es besser als diese furchtbare Sehnsucht und Einsamkeit.

„Also gut, ich komme.“

Giovanni wollte seinen Ohren nicht trauen. „Hast du Ja gesagt?“

„Nein, das habe ich nicht“, entgegnete Kate. „Ich sagte: ‚Also gut.‘“

Er musste über ihren trotzigen Tonfall lächeln. Kate war sehr eigensinnig, doch schließlich hatte er seinen Willen durchsetzen können. Fast hätte Giovanni triumphierend gelacht. Doch insgeheim spürte er, dass Kate ihm um ein Haar eine Abfuhr erteilt hätte. Deshalb hielt er sich zurück. Um keinen Preis wollte er riskieren, dass sie in letzter Sekunde ihre Entscheidung rückgängig machte. Dafür begehrte und vermisste er sie viel zu sehr.

Warum, um alles in der Welt, verfolgte ihn die Erinnerung an Kate auch nach drei Monaten mit solcher Intensität? Er begehrte sie noch ebenso sehr wie bei seiner Rückkehr nach Sizilien vor drei Monaten. Giovanni hatte versucht, sich seine Gefühle logisch zu erklären. Doch das brachte ihn nicht weiter. Natürlich war Kate eine wunderschöne, begehrenswerte Frau. Aber er war in seinem Leben schon vielen schönen Frauen begegnet.

Lag es dann vielleicht daran, dass sie so eine leidenschaftliche Liebhaberin war? Solange Giovanni auch darüber nachgegrübelt hatte, ihm war keine plausible Erklärung für seine Gefühle eingefallen.

„Gut“, sagte er sanft. „Du wirst es nicht bereuen, cara.“

„Das tue ich schon jetzt.“

„Dein Flugzeug landet abends um acht Uhr. Ich werde dich am Flughafen erwarten.“

„In Ordnung“, erwiderte Kate nur und legte auf. Die Aussicht, Giovanni in wenigen Tagen zu sehen, erfüllte sie mit nervöser Vorfreude. Kate traute sich kaum, Lucy von ihrem Vorhaben zu erzählen. Doch zu ihrer Überraschung schien Lucy Verständnis zu haben.

„Ich kann es dir nicht verdenken“, meinte sie ruhig.

Erstaunt blickte Kate ihre Schwester an. „W… warum?“ fragte sie dann.

Lucy zuckte die Schultern. „Ich kann es einfach nachvollziehen. Männer wie Giovanni Calverri begegnen dir nur einmal im Leben – wenn du Glück hast. Außerdem bist du seit seiner Abreise vor drei Monaten furchtbar unglücklich.“

„Aber ich …“, wollte Kate einwenden, doch ihre Schwester unterbrach sie.

„Ja, ich weiß, du hast versucht, es dir nicht anmerken zu lassen. Du warst sogar übertrieben fröhlich und hast dich noch mehr als sonst in deine Arbeit gestürzt. Trotzdem hast du die ganze Zeit traurig gewirkt. Und es hat mir wehgetan, das zu sehen. Wenn du also mit Giovanni Calverri glücklich werden möchtest, solltest du alles dafür tun.“

Kate schüttelte den Kopf. „Ich glaube nicht, dass ich auf Dauer mit ihm glücklich werde. Es wird nur vorübergehend sein. Ich bin realistisch genug, um das einzusehen.“

„Dann riskierst du, dass dir der Abschied noch schwerer fallen wird, wenn du jetzt zu ihm fliegst“, gab Lucy zu bedenken. „Vielleicht wäre es das Beste, endgültig mit allem abzuschließen.“

Doch Kate wusste, sie hatte keine Wahl. Allein die Vorstellung, Giovanni bald wiederzusehen, brachte sie vor Sehnsucht fast um den Verstand. Mit einem Mal war sie wieder glücklich und voller Lebenslust. Kate ging einkaufen und gab ein kleines Vermögen für neue Outfits aus. Seit dem Abschied von Giovanni hatte sie keine rechte Freude mehr daran gehabt, sich etwas Schönes zu kaufen. Dann erkundigte Kate sich nach dem Wetter in Spanien. Es würde warm und sonnig werden.

Die Reise verlief ohne besondere Vorkommnisse, und Kates Herz klopfte wie wild, als sie die Ankunftshalle betrat. Plötzlich hatte sie Angst, Giovanni würde nicht da sein, um sie abzuholen.

Doch ihre Sorge war unbegründet. Natürlich war er da. Kate sah ihn und nahm keinen anderen Menschen mehr wahr. Giovanni lehnte lässig an der Absperrung und sah so atemberaubend aus wie immer. Kate ging auf ihn zu. Sie versuchte sich ihre Freude nicht anmerken zu lassen. Doch am liebsten wäre sie auf ihn zugeeilt, hätte die Arme um ihn gelegt und ihm gesagt, wie sehr sie ihn vermisst habe.

Dann stand sie vor ihm. Giovanni trug einen dunklen Ledermantel. Kate wusste nicht recht, wie sie ihn begrüßen sollte, und ließ die Hand über seinen Ärmel gleiten und fragte: „Ist der neu?“

Giovanni strich ebenfalls über das Revers ihrer grünen Jacke und antwortete mit einer Gegenfrage: „Die hier auch?“

Kate sah zu ihm auf, und ihre Blicke begegneten sich.

„Hallo“, sagte Giovanni leise.

„Hallo“, erwiderte sie atemlos.

Wieder einmal brachten ihre großen grünen Augen ihn beinah um den Verstand. Giovanni beugte sich zu Kate hinunter und küsste sie.

Sie ließ den Koffer fallen und legte ihm die Hände auf die Schultern. Giovanni küsste sie immer leidenschaftlicher, während er die Hand unter ihre Jacke gleiten ließ und ihre Brust umfasste. Nach einer Weile zog er widerstrebend die Hand zurück und löste die Lippen von Kates Mund.

„Matri di Diu!“ sagte er und blickte Kate wieder in die glänzenden grünen Augen. „Wir sollten besser sofort zum Hotel fahren, cara, bevor wir noch wegen Erregung öffentlichen Ärgernisses ins Gefängnis kommen.“ Dann lachte er leise.

Es gab Kate einen Stich ins Herz. Eigentlich sollte ich froh sein, dass er so offen und ehrlich ist, dachte sie. Zumindest versuchte Giovanni nicht, den wahren und einzigen Grund für das gemeinsame Wochenende zu verschleiern: Er wollte zwei Nächte und zwei Tage lang Sex mit ihr haben, bevor sie wieder nach London zurückfliegen würde. Falls du mehr erwartet hast, hättest du nicht herkommen sollen, ermahnte sie sich.

„Das klingt fantastisch“, erwiderte sie.

Giovanni warf Kate einen Blick von der Seite zu, während sie zum Wagen gingen.

„Du hast ein wenig abgenommen“, stellte er fest.

„Es war nötig.“

„Das finde ich nicht.“ Für ihn war sie einfach perfekt gewesen. Jetzt war Kate so schlank, dass ihre Figur dem eines Models glich. Giovanni bemerkte die anerkennenden Blicke der Taxifahrer. Doch statt stolz zu sein, hätte er die Männer am liebsten verprügelt.

Er lächelte. „Es wird mir eine Freude sein, dich ein wenig aufzupäppeln, cara.“ Und das wird nur eins der vielen Vergnügen sein, die uns erwarten, fügte er in Gedanken hinzu.

Giovanni öffnete ihr die Wagentür und verstaute das Gepäck im Kofferraum. Als sie losfuhren, bemerkte er, wie angespannt Kate war.

„Ist alles in Ordnung, cara?“ fragte er sanft.

„Ja, natürlich“, antwortete sie betont fröhlich.

„Bist du schon einmal in Barcelona gewesen?“

Kate schüttelte den Kopf. „Nein, noch nie.“ Sie blickte aus dem Seitenfenster. „Kennst du dich hier aus?“

„Ja. Gut genug, um mich ohne Stadtplan zurechtzufinden.“

Ihr Herz schlug noch immer heftig, doch sie versuchte sich nichts anmerken zu lassen. „Und du bist jetzt hier auf Geschäftsreise?“

„Ja. Wir haben gerade ein wichtiges Geschäft abgeschlossen.“ Prüfend blickte Giovanni Kate von der Seite an. Doch sie hatte das Gesicht abgewandt. „Morgen Abend gehe ich mit einigen Geschäftsfreunden essen, die ich schon seit vielen Jahren kenne. Ich dachte, du möchtest vielleicht mitkommen.“

„Gern – es sei denn, du würdest mich lieber im Hotel lassen“, erwiderte Kate schalkhaft. Bilde dir bloß nichts ein, ermahnte sie sich dann insgeheim. Dass Giovanni sie einigen Bekannten vorstellen wollte, bedeutete noch lange nicht, dass sie beide eine normale Beziehung führten.

Nein, ihre Rolle war von Anfang an klar festgelegt gewesen: Sie war seine Geliebte und sollte ihm körperliches Vergnügen bereiten.

Und was ist mit dir? meldete sich die innere Stimme wieder zu Wort. Bereitet er dir denn nicht auch Vergnügen?

Natürlich tat er das. Sie warf Giovanni einen flüchtigen Blick zu. Und vermutlich musste er sich noch nicht einmal besonders anstrengen. Sie war ihm schon jetzt geradezu verfallen. Wie musste es erst sein, wenn er sich vornahm, ihr den Kopf zu verdrehen, oder sie wie eine Frau umwarb, die er heiraten wollte? Ich wollte mir nichts wünschen, was ich ohnehin nie bekommen werde, dachte Kate traurig. Stattdessen beschloss sie, die Zeit mit Giovanni, so gut es ging, zu genießen.

Wieder blickte sie aus dem Fenster. „Wie wäre es, wenn du ein wenig für mich den Fremdenführer spielst?“

„Gern.“ Sie fuhren gerade an einem wunderschönen, offenbar sehr alten Gebäude vorbei, und Giovanni erklärte, was es damit auf sich hatte.

Ihr Hotel lag in der Nähe des Gotischen Viertels und war sehr beeindruckend. Sie gingen zuerst zur Rezeption und fuhren dann mit dem Fahrstuhl zur Suite, die Giovanni hatte reservieren lassen. Sobald die Tür sich hinter ihnen geschlossen hatte, zog er Kate an sich und küsste sie. Als sie seine Lippen auf ihren spürte, waren die Einsamkeit und der Schmerz der letzten drei Monate vergessen. Kate wurde es beinahe schwindelig vor Verlangen. Schließlich löste Giovanni die Lippen von ihren und blickte Kate in die Augen.

„Also … habe ich dir gefehlt oder nicht?“ fragte er lächelnd.

„Das hat mir gefehlt“, erwiderte Kate.

Giovannis Lächeln verschwand. „Und sonst nichts?“

„Ich gebe nur noch halb so viel Geld für Kaffee aus“, meinte sie betont fröhlich. „Was soll ich dir denn erzählen, Giovanni?“ fragte sie, als er die Stirn runzelte. „Möchtest du lieber hören, ich hätte jede Nacht in mein Kissen geweint und mich nach dir gesehnt?“

In gewissem Sinne machte Kates augenscheinliche Ungerührtheit es Giovanni einfacher, das zu tun, wonach es ihm schon seit dem Morgen verlangte. Er ließ die Hände über ihren Körper gleiten und spürte, wie sie vor Lust erschauerte.

„Ich habe mir oft vorgestellt, dass du so vor mir stehst“, raunte er und streifte ihr die Seidenjacke von den Schultern. „Genau so.“ Er öffnete den Reißverschluss, und ihr Rock glitt zu Boden. Darunter trug Kate einen roten Tanga, einen dazu passenden Strumpfhalter und cremefarbene Seidenstrümpfe.

„Matri di Diu!” sagte Giovanni rau.

“Gefällt es dir?“

„Ist das neu?“

„Ja.“ Kate machte eine Pirouette und hörte, wie Giovanni tief einatmete. Sie bemerkte seinen verärgerten Gesichtsausdruck und erschrak.

„Es gefällt dir nicht“, stellte sie fest.

„Wer hat dir das gekauft?“ fragte er. „Solche Wäsche kaufen Frauen nicht für sich selbst. So etwas schenkt ein Mann seiner Geliebten!“

„Und?“ entgegnete sie aufgebracht. „Das bin ich doch schließlich auch, stimmt’s?“

„Kate …“

Heftig schüttelte sie den Kopf. „Willst du damit andeuten, dass ich sofort mit einem anderen Mann ins Bett gegangen bin, nachdem du England verlassen hast?“

„Stimmt es denn?“

Am liebsten hätte Kate ihn geschlagen. Nur mit Mühe konnte sie sich zurückhalten. „Wenn du das wirklich meinst, frage ich mich, warum ich überhaupt hergekommen bin“, antwortete sie kühl und wollte sich den Rock wieder anziehen. Doch Giovanni hielt sie am Arm fest.

„Lass mich los“, sagte sie mit bebender Stimme.

„Ich weiß, ich hätte das nicht sagen sollen, cara mia …“, begann Giovanni.

„Wenn du es unbedingt wissen willst, ich habe mir die Wäsche selbst gekauft – und zwar für dich!“

Wiederholt hatte Kate sich ausgemalt, wie Giovanni ihr den Tanga abstreifen würde und … Nicht zuletzt hatte sie die Wäsche in der Hoffnung gekauft, es würde nicht das letzte gemeinsame Wochenende mit Giovanni werden.

„Wenn es dich glücklich macht, ziehe ich das nächste Mal einen Sport-BH und einen hautfarbenen Slip an“, meinte sie aufgebracht.

Giovanni schüttelte den Kopf, und seine blauen Augen funkelten, als er ihr Kinn anhob.

„Nichts macht mich glücklicher, als dich wieder in den Armen zu halten, Kate“, erwiderte er sanft. „Komm her zu mir.“

Sie seufzte leise und schmiegte sich an ihn. Giovanni strich ihr sanft mit den Fingern durch das dichte, seidenweiche Haar. „Du hast mir gefehlt“, gab er leise zu und atmete ihren betörenden Duft ein.

„Wirklich?“

„Natürlich. Glaubst du denn, es wäre einfach, dich zu vergessen?“ Er ließ die Hände über ihren Rücken gleiten und umfasste ihren Po.

Kate beschloss, Giovanni keinesfalls wissen zu lassen, wie sehr er ihr gefehlt hatte. Vermutlich würde es ihn nur abschrecken, wenn sie ihm offenbarte, was sie empfand. Sie knöpfte sein Hemd auf und schob die Hände darunter.

Giovanni schloss die Augen, als sie sanft seine Brust streichelte, und brauchte nur wenige Augenblicke, um Kate die Strümpfe auszuziehen.

„Du hast meine neue Wäsche ja kaum angesehen“, beschwerte sie sich schalkhaft, als der BH zu Boden glitt.

„Das werde ich nachholen. Aber jetzt möchte ich dich nackt sehen.“ Er umschloss die Spitze einer ihrer Brüste mit dem Mund. Kate stöhnte leise auf und öffnete seinen Gürtel, während Giovanni ihr den Tanga abstreifte und ihren Po mit den Händen umfasste. Bis auf ihre hochhackigen Schuhe war sie jetzt nackt.

Giovanni streifte sich Hemd und Hose ab. Als Kate ihre Schuhe ausziehen wollte, raunte er: „Ich habe meine Meinung geändert – ich möchte dich halb nackt sehen. Lass die Schuhe an.“ Daraufhin führte er sie zum Bett.

Kate ließ sich auf die weichen Laken sinken. Jetzt komme ich mir wirklich vor wie eine Geliebte, dachte sie atemlos, während sie Giovanni ansah. Er stand vor dem Bett und ließ den Blick über sie gleiten.

„Du siehst genauso aus, wie ich es mir immer ausgemalt habe“, erklärte er rau.

„Wie sehe ich denn aus?“ flüsterte Kate mit klopfendem Herzen.

„Als würdest du dich danach sehnen, dass ich dich immer wieder liebe.“

Kate schloss die Augen, damit Giovanni nicht bemerkte, was seine Worte in ihr auslösten. Er hatte von „lieben“ gesprochen, nicht von Sex. Das ist nur so eine Redensart, ermahnte sie sich. Es hatte nichts zu bedeuten. Sie öffnete die Augen und sagte mit bebender Stimme: „Dann solltest du mich nicht zu lang warten lassen.“

In Wirklichkeit konnte Giovanni sich kaum noch zurückhalten, so übermächtig war sein Begehren. Er streifte sich ein Kondom über und legte sich zu Kate, die ihn mit den Beinen umschloss. Kraftvoll drang Giovanni in sie ein. Hemmungsloses Verlangen überwältigte sie beide, und schon kurze Zeit später gelangten sie gemeinsam zum Höhepunkt.

„Giovanni!“ flüsterte Kate, und Tränen traten ihr in die Augen.

Eine Weile lagen sie atemlos da und schwiegen. Dann blickte Giovanni sie an und runzelte fragend die Stirn. „Warum weinst du?“

Weil ich einen kurzen Moment glücklich war, dachte Kate verzweifelt. Glücklich in den Armen eines Mannes, der sie nur rein körperlich begehrte.

„Weil es wunderschön war“, antwortete sie leise. Und auch das war nicht gelogen.

Sanft schob Giovanni ihr eine Haarsträhne aus dem Gesicht. „Ja, das war es“, bestätigte er. „Es war so schön wie nie zuvor.“ Dann lächelte er und fragte: „Möchtest du hier bleiben, oder wollen wir etwas essen gehen?“

„Ist es denn dafür nicht zu spät?“

„Nein. Hier in Spanien isst man abends sehr spät.“

„Eigentlich habe ich keine Lust, mich zurechtzumachen.“ Kate unterdrückte ein Gähnen. Sie verspürte nicht den geringsten Wunsch, das Hotelzimmer zu verlassen und die Atmosphäre der Vertrautheit zwischen ihr und Giovanni zu zerstören.

„Dann rufe ich lieber den Zimmerservice an.“

„Ja, das wäre mir lieber.“

Sie verfolgte, wie Giovanni aufstand, nackt zum Telefon ging und den Zimmerservice anrief. Offenbar sprach er fließend Spanisch. Schließlich legte er den Hörer auf und wandte sich zu Kate um. Er merkte, dass sie ihn beobachtet hatte. Doch sobald er sie ansah, wurde ihre Miene ausdruckslos.

„Geht es dir gut?“ fragte er unwillkürlich.

„Natürlich.“ Kate senkte den Blick und atmete tief ein. Dann sah sie ihm in die Augen. Ich muss es einfach wissen, dachte sie. „Hast du … hast du Anna wiedergesehen?“

Giovanni wandte sich ab. Doch Kate hatte sein Bedauern bemerkt.

„Ist das nicht ein merkwürdiger Zeitpunkt, um mir so eine Frage zu stellen?“ fragte er äußerst kühl.

Doch Kate musste einfach wissen, woran sie war. „Hast du sie gesehen?“ wiederholte sie.

„Ja, natürlich.“ Er hatte sie zweimal getroffen, und schließlich hatte sie begriffen, dass die Zeit sich nicht zurückdrehen ließ. Giovanni hatte Anna gewünscht, dass sie mit einem Mann glücklich werden möge, der sie wirklich wertschätzen würde. Sie war wütend geworden und hatte ihn beschimpft. Doch irgendwie hatte Giovanni sich danach besser gefühlt.

„Wie geht es ihr?“

Er wandte sich zu Kate um. „Interessiert dich das wirklich?“

„Natürlich! Meinst du etwa, ich bin glücklich über das, was passiert ist?“

„Mir geht es deshalb sicher wesentlich schlechter als dir, cara.“ Giovanni lachte ironisch. „Zuletzt habe ich von Anna gehört, dass sie sich die Haare abgeschnitten hat und zu ihrer Schwester nach Rom geflogen ist, um sich ablenken und verwöhnen zu lassen.“

Es gab noch etwas anderes, das Kate unbedingt wissen musste. „Es besteht also keine Hoffnung, dass ihr euch wieder versöhnt?“

Giovannis Stimme klang kalt, fast ein wenig drohend. „Wenn du dir darüber Sorgen machst, hättest du mich das fragen sollen, bevor du hergekommen bist.“

Kate biss sich auf die Lippe. Giovanni hatte Recht. Ihr wurde klar, dass sie ihn um jeden Preis hatte wiedersehen wollen – Stolz hin, Stolz her.

Ungläubig schüttelte er den Kopf. „Hast du wirklich geglaubt, ich würde Anna ein zweites Mal mit dir betrügen?“

„Betrügen? Mehr ist es also nicht für dich?“ fragte sie bitter.

Natürlich bedeutete Kate ihm viel mehr. Wenn er mit ihr zusammen war, hatte er sich nicht mehr unter Kontrolle. Das war eine ganz neue Erfahrung für ihn, denn sonst war er immer sehr beherrscht.

„Wenn es so wäre, würdest du dann jetzt hier sein?“

„Es wäre vielleicht unkomplizierter gewesen, dir eine andere Geliebte zu suchen“, erwiderte Kate kühl. „Mit mir verbinden sich zu viele Erinnerungen, die du lieber vergessen möchtest.“

„Ich wollte aber keine andere Frau. Ich wollte dich.“ Giovannis Augen funkelten. Er setzte sich auf die Bettkante und ließ einen Finger über Kates Lippen gleiten. „Ich wollte dich wiedersehen“, sagte er rau und verbesserte sich dann schnell: „Ich musste dich wiedersehen.“

In Kates Ohren klang es, als wäre sie für ihn wie eine Sucht, die er am liebsten überwinden würde. Sie lenkte vom Thema ab. „Könnte ich etwas zu trinken bekommen?“

„Du kannst alles haben, was du möchtest.“ Er lächelte.

Nur nicht dein Herz, dachte Kate verzweifelt.

„Magara mia”, raunte Giovanni ihr ins Ohr.

“Was heißt das?“

„Meine Hexe.“

Hexen hatten magische Kräfte. Aber sie konnte Giovanni nicht verzaubern, damit er sie so liebte wie sie ihn.

Giovanni reichte ihr einen Morgenmantel und zog sich ebenfalls einen über. Er hatte gerade eine Flasche Champagner geöffnet, als das Essen gebracht wurde. Er stellte die Teller mit den Tapas auf den Esstisch, von dem aus man einen wunderschönen Blick hatte. Die Lichter der Stadt glitzerten und funkelten in der Dunkelheit.

Kate zwang sich, ihren Schmerz und die Sehnsucht zu verdrängen. Sie wollte nur noch den Augenblick genießen: Die Sicht auf die Stadt und den atemberaubenden Mann, der sie mit seinen Blicken verzauberte und ihr langsam köstlich schmeckende Bissen in den Mund schob.


11. KAPITEL

Am folgenden Abend machte Kate sich für das Abendessen mit Giovannis Geschäftsfreunden zurecht. Noch nie zuvor war sie so nervös gewesen. Als sie aus der Dusche kam, reichte Giovanni ihr eine flache Schachtel, um die eine große Schleife gebunden war.

„Was ist das?“

Seine Augen funkelten. „Mach sie doch einfach auf.“

Unter zahlreichen Lagen Seidenpapier fand sie die schönste Wäsche, die sie je gesehen hatte: BH, Slip und Strumpfhalter aus silberfarbenem Seidensatin. Kate schluckte, als sie die zarten Dessous aus der Schachtel nahm.

„Würdest du die Sachen heute Abend tragen, cara?“ fragte Giovanni sanft. „Für mich?“

Kate nickte. Während sie die Wäsche überstreifte, spürte sie Giovannis Blick. Der edle Seidensatin war wie eine Liebkosung auf ihrer noch feuchten Haut. Trotzdem war Kate enttäuscht. Die Sachen waren das typische Geschenk eines Mannes für seine Geliebte. Giovanni würde sie wohl nie als etwas anderes sehen.

Kate rang sich ein Lächeln ab. „Wie sehe ich aus?“

Verlangen überwältigte Giovanni, und er wünschte, die Verabredung zum Essen absagen zu können. „Atemberaubend“, sagte er rau. „Wirklich schade, dass du etwas darüber anziehen musst.“

„Möchtest du denn, dass andere Männer mich so sehen?“

Heftige Eifersucht überkam ihn. „Nein. Dieser Anblick ist nur für meine Augen gedacht“, erwiderte er kühl.

Kate zog eins der neuen Kleider an. Es war sehr schlicht und reichte ihr bis zu den Knöcheln. Der cremefarbene Stoff bildete einen raffinierten Kontrast zu ihrem roten Haar und ließ es noch mehr leuchten. Sie hielt ihr Haar, das ihr offen auf den Rücken fiel, mit zwei Spangen zurück.

Giovanni trug einen perfekt sitzenden schwarzen Smoking, dazu ein blendend weißes Seidenhemd. Eigentlich verhielt er sich ihr gegenüber wie ein perfekter Gentleman. Schließlich hatte er ihr den Flug nach Barcelona bezahlt und ihr wunderschöne Wäsche gekauft. Außerdem war er ein atemberaubender Liebhaber. Und jetzt würde er sie in ein luxuriöses Restaurant ausführen, wo sie gemeinsam mit seinen Bekannten essen würden.

Doch Kate sehnte sich nach Wärme und Zärtlichkeit. Aber das würde etwas voraussetzen, das Giovanni nicht für sie empfand. Und genau deshalb durfte sie sich ihre Gefühle um keinen Preis anmerken lassen.

Das Restaurant war gut besucht. Die anderen Leute waren bereits da, und Giovanni stellte Kate Xavier, Juan und dessen Frau Rosa vor.

Sie waren typische Spanier, hatten einen dunklen Teint und fast schwarze Augen. Kate fand beide Männer, besonders aber Xavier ausgesprochen attraktiv. Er blickte Kate an und kniff anerkennend die Augen zusammen. Dann beugte er sich hinunter und gab ihr einen Handkuss.

„Giovanni hat mir gar nicht gesagt, wie wunderschön Sie sind“, erklärte er in perfektem Englisch.

Giovanni entzog ihm ihre Hand und küsste sie ebenfalls. „Und ich habe Kate nicht gesagt, dass du so ein unverfrorener Schwerenöter bist. Nimm dich vor ihm in Acht, cara.“

Kate lachte, insgeheim erfreut über seine besitzergreifende Geste. „Ich werde es mir merken.“

Im Gegensatz zu den Männern war Rosa distanziert. Sie warf Kate einen äußerst kühlen Blick zu, doch von den anderen schien es niemand zu bemerken. Sie verwickelte Kate in ein Gespräch, und auf einen Außenstehenden wirkte es vermutlich so, als hätte sie echtes Interesse an Kate. Doch ihr Blick verriet ihre wahren Gedanken.

„Seit wann kennen Sie Giovanni schon, Kate?“

Was sollte sie darauf antworten? Getroffen hatte sie Giovanni schon vor dreieinhalb Monaten. Doch wirklich kennen gelernt hatten sie sich erst in den zwei Wochen, in denen sie sich ihrer Leidenschaft hingegeben hatten. Hilfesuchend sah Kate Giovanni an.

„Wir haben uns im Juli bei meiner Patentante kennen gelernt“, sagte er gelassen.

Rosa zog die Augenbrauen hoch. „Sie sind also mit Giovannis Patentante befreundet?“

„Unsere Beziehung ist rein geschäftlich.“

„Sie arbeiten für sie?“ So, wie sie das sagte, schien sie zu glauben, dass Kate Lady St. Johns Putzfrau wäre.

„Ja. Ich habe ihre Villa und Stadtwohnung eingerichtet und gestaltet.“

„Ich verstehe.“ Rosa lächelte herablassend.

Der erste Gang wurde gebracht. Dazu gab es köstlichen weißen Rioja. Kate musste sich zum Essen zwingen. Doch vor Nervosität und Empörung schmeckte sie kaum etwas.

Giovanni, der ihr gegenüber saß, beobachtete sie und spürte, dass sie nervös war. Aber warum nur? Lag es vielleicht an Xavier, der Kate mit Blicken auszuziehen schien? Giovanni hatte sie noch nie so verunsichert erlebt und sah Xavier scharf an. Dieser zuckte entschuldigend die Schultern.

Vor dem Dessert stand Kate auf, um in den Waschraum zu gehen. Rosa erhob sich ebenfalls.

„Gehen wir doch zusammen“, schlug sie lächelnd vor. „Dann können die Männer über uns reden.“

„Wir werden natürlich nur über Fußball sprechen“, versicherte Giovanni.

Im Vorraum des Waschraums sah Rosa Kate unverhohlen feindselig an. „Sie sind also der Grund, weshalb Giovanni und Anna ihre Verlobung gelöst haben.“

Kate errötete. „Kennen Sie Anna?“

„Natürlich. Sie und Giovanni waren schließlich sehr lang ein Paar.“

„Wie lange denn“? fragte Kate und wünschte sofort, sie hätte es nicht getan.

„Das wissen Sie nicht?“ Rosa lächelte spöttisch. „Sie waren acht Jahre zusammen.“

Kate wurde blass. Ihr war plötzlich schwindlig, so dass sie sich am Waschbecken festhalten musste.

„An Ihrer Stelle hätte ich auch ein schlechtes Gewissen“, stellte Rosa fest. „Ich würde einer anderen Frau so etwas niemals antun.“

Kate hätte am liebsten erklärt, dass sie nichts von der Verlobung geahnt habe. Doch sie schwieg. Warum, wusste sie nicht: aus Loyalität zu Giovanni – oder weil sie nicht mit Sicherheit sagen konnte, dass sie sich anders verhalten hätte, wenn sie von Anna gewusst hätte.

Kate rang sich ein Lächeln ab. „Wir sollten lieber zurückgehen. Die Männer fragen sich bestimmt schon, wo wir bleiben.“

Unter Aufbietung all ihrer Kraft überstand sie den Abend, ohne dass die anderen merkten, wie schrecklich sie sich fühlte. Nur Giovanni blickte sie oft prüfend an. Sobald sie sich verabschiedet hatten und im Wagen saßen, fragte er jedoch sofort: „Was ist los? Du hast dich den ganzen Abend über so merkwürdig verhalten.“

„Nichts, es ist alles in Ordnung.“ Kate tat so, als würde sie in ihrer Handtasche nach etwas suchen.

„Nein, das ist es nicht“, widersprach Giovanni. „Sieh mich an! Ich verlange, dass du mir eine ehrliche Antwort gibst!“

Sie blickte ihn an. „Du hast kein Recht, irgendetwas von mir zu verlangen!“ rief sie aufgebracht.

„Ist während des Essens etwas gesagt worden, das dich gekränkt hat?“

Kate seufzte. Giovanni konnte genauso hartnäckig sein wie sie. Sie blickte aus dem Fenster. „Rosa hat von Anna gesprochen …“

„Wie kommt sie dazu! Das geht sie nichts an!“ platzte Giovanni heraus, um dann etwas sanfter hinzuzufügen: „Was genau hat sie dir erzählt?“

„Das ist doch nicht so wichtig“, versuchte Kate seiner Frage auszuweichen.

„Doch, Kate, das ist es.“ Sie sah ihn an. Giovannis Augen funkelten.

„Ich wusste nicht, dass ihr so lange ein Paar wart“, erwiderte sie unglücklich. „Acht Jahre! Irgendwie macht das alles noch schlimmer.“

Ihr Schmerz tat Giovanni weh. „Auf Sizilien sind lange Verlobungszeiten üblich“, erklärte er. „Ich werde mit Rosa sprechen“, fügte er wütend hinzu.

„Nein, Giovanni! Das darfst du nicht!“

„Ich darf nicht?“ Nur selten wagte jemand, ihm etwas zu verbieten. „Du hast nicht das Recht, mir etwas zu verbieten, Kate.“

„Weshalb willst du dann Rosa darauf ansprechen? Es würde doch nur zu Streit führen“, gab Kate zu bedenken. „Du kennst sie und ihren Mann doch schon so viele Jahre und solltest dich nicht meinetwegen mit ihnen überwerfen.“

„Danke für dein Verständnis, Kate“, erwiderte Giovanni kühl. „Ich werde trotzdem in aller Ruhe einige Worte mit Rosa sprechen. Du brauchst dir jedoch keine Sorgen zu machen, cara mia“, fügte er lächelnd hinzu, „wir werden uns nicht streiten.“

Er verriet Kate nicht, dass Rosa vermutlich eifersüchtig auf sie war. Sie hatte während des vergangenen Jahres ihm gegenüber einige Annäherungsversuche gemacht. Es war an der Zeit, ihr gegenüber deutlich zu werden.

„Kate?“

„Was ist?“

Er neigte sich zu ihr und küsste sie. Kate schloss die Augen. „Wir sollten uns die letzten Stunden in Barcelona so schön wie möglich machen“, flüsterte er, ließ den Motor an und fuhr in atemberaubendem Tempo zum Hotel. Sobald sie in der Suite waren, zog er Kate ganz langsam aus. Er machte das so verführerisch, dass sie glaubte, vor Lust zu vergehen. Erst als sie in der wunderschönen silberfarbenen Seidenwäsche vor ihm auf dem Bett lag, zog Giovanni sich ebenfalls aus und legte sich auf sie.

Kate wollte sich den Slip abstreifen, doch er hielt sie zurück. „Ich möchte, dass du die Wäsche anbehältst“, flüsterte er. Daraufhin schob er den Slip ein wenig zur Seite und ließ den Finger zwischen Kates Beine gleiten. Als Giovanni spürte, wie empfänglich sie war, drang er mit einem kraftvollen Stoß in sie ein.

Das Gefühl der Seide auf der Haut und die Vereinigung mit Giovanni brachte Kate beinahe um den Verstand. Sie stöhnte leise auf und presste sich an ihn. Giovanni küsste sie daraufhin fordernder und bewegte sich schneller, und wenig später erreichten sie gemeinsam den Gipfel der Lust.

Danach musste Kate sich sehr beherrschen, um nicht in Tränen auszubrechen.

Kate fühlte sich niedergeschlagen und verzweifelt, als sie in der Abflughalle des Flughafens warteten. Doch sie versuchte gelassen zu wirken und Giovanni zu zeigen, wie sehr ihr die Tage mit ihm gefallen hatten. Vermutlich wusste er das ohnehin. Wie wird er sich wohl verabschieden? überlegte Kate. Würde Giovanni nur einige Abschiedsworte sagen und sie kurz küssen?

Er blickte Kate tief in die grünen Augen und küsste sie dann auf den Mund. „Hat es dir in Barcelona gefallen, Kate?“ fragte er leise.

Sie nickte. Doch eigentlich war es ohne Bedeutung gewesen, wo sie gewesen waren. Von der Stadt hatte Kate ohnehin kaum etwas gesehen. „Das weißt du doch.“

„Zumindest habe ich es mir gedacht, magara mia.“

„Ich bin nicht deine Hexe!“

Giovanni zog die Augenbrauen hoch. „Dein Sizilianisch wird ständig besser!“

Zum zweiten Mal wurde Kates Flug aufgerufen. Giovanni fluchte unterdrückt. Die zwei Tage waren viel zu schnell vergangen.

„Giovanni, ich muss jetzt wirklich gehen …“

Sanft legte er ihr den Zeigefinger auf die Lippen. „Ich bin in einigen Wochen in Rom. Möchtest du dich dort mit mir treffen?“

Obwohl sein Ton sehr sachlich gewesen war, begann Kates Herz heftig zu schlagen. „Nach Rom?“ wiederholte sie betont gelassen. „Woher wusstest du, dass ich schon immer einmal nach Rom wollte?“

Rom, Paris, Prag, Wien, New York. Immer wieder flog Kate zu Giovanni und verbrachte dann zwei Tage mit ihm in seiner luxuriösen Hotelsuite. Zwischen den jeweiligen Wochenenden stürzte sie sich in ihre Arbeit und versuchte sich abzulenken. Doch es fiel ihr schwer.

Weihnachten sah sie ihn allerdings nicht, denn Giovanni feierte bei seinen Eltern in Palermo, während Kate und Lucy die Festtage mit ihrer Familie verbrachten. Giovanni sandte ihr ein Päckchen. Doch Kate traute sich nicht, es im Beisein ihrer Eltern aufzumachen. Sie dachte an die Wäsche, die er ihr geschenkt hatte. Doch zu ihrer Überraschung hatte Giovanni ihr ein englisch-sizilianisches Wörterbuch geschickt. „Lern jeden Tag etwas, cara“, hatte er mit seiner markanten Schrift auf die erste Seite geschrieben.

Kate las während der gesamten Feiertage darin und ließ sich weder durch Weihnachtslieder noch durch den traditionellen Mince pie von ihrer Lektüre ablenken. Das Wort „Liebe“ überlas sie dabei absichtlich.

„Du bist noch immer verrückt nach ihm, stimmt’s?“ fragte Lucy eines Morgens Ende Januar, als sie gemeinsam die Finanzen besprachen.

Kate war gerade von einem Wochenende mit Giovanni aus New York zurückgekommen – überglücklich und mit neuen gelben Seidendessous im Gepäck.

„Noch mehr Wäsche?“ hatte sie überwältigt gefragt, nachdem Giovanni ihr die Schachtel überreicht hatte. „Du hast mir doch schon so viel geschenkt!“

Doch er schüttelte den Kopf, während sie den zarten Slip anzog. „Du solltest für jeden Tag etwas anderes haben, cara“, erwiderte er rau.

Kate hatte sich Donnerstag und Freitag freigenommen und war am Donnerstagabend auf dem John-F.-Kennedy-Flughafen gelandet. Giovanni holte sie ab. Er wirkte ein wenig angespannt. „Freust du dich gar nicht, mich zu sehen?“ neckte sie ihn, als sie im Wagen saßen.

„Im Gegenteil, ich konnte es kaum erwarten.“ Er zog sie an sich und küsste sie leidenschaftlich.

„Warum machst du dann so ein Gesicht?“

Er fluchte leise auf Sizilianisch und sagte dann: „Es gab Ärger wegen einer verzögerten Lieferung aus Sizilien.“

Kate schlug die Beine übereinander, so dass ihr Rock hochrutschte und den Blick auf ihre Schenkel freigab. Giovannis Herz begann daraufhin heftig zu schlagen. Was bedeuteten schon die geschäftlichen Probleme, solange Kate bei ihm war? Er lächelte und streckte den Arm nach ihr aus.

Wie alle Wochenenden mit ihm verging auch dieses viel zu schnell. Am Flughafen schien Giovanni der Abschied schwer zu fallen. „Abflughallen gehen mir langsam auf die Nerven“, stellte er fest und zog Kate an sich.

„Mir geht es genauso“, flüsterte sie. „Aber jetzt wird mein Flug zum letzten Mal aufgerufen. Du musst mich jetzt loslassen.“

Widerwillig hatte Giovanni sie gehen lassen. Doch er hatte ihr noch lange nachgeblickt.

„Also?“ fragte Lucy.

„Wie bitte?“ Kate war in Gedanken bei Giovanni gewesen und hatte nicht wahrgenommen, was ihre Schwester gesagt hatte.

„Du bist noch immer verrückt nach ihm – sogar mehr als je zuvor.“

Kate schwieg einen Moment. „Ja, das stimmt wohl“, gab sie dann zu. „Er ist einfach toll.“ Sie seufzte. „Andererseits liegt das natürlich auch an der Situation: Wir treffen uns in interessanten Städten, wohnen in luxuriösen Hotelsuiten, essen in teuren Restaurants und haben fantastischen Sex. Und dann fliege ich wieder nach Hause.“ Sie blickte ihre Schwester an. „So ist das wohl als Geliebte eines Mannes.“

„Ja“, stimmte Lucy nachdenklich zu. „In mancher Hinsicht seid ihr euch sehr nahe und in anderer dagegen gar nicht. Vom Alltagsleben eines Paares bekommt ihr nicht viel mit.“

„Du meinst solche Dinge wie Sockenwaschen?“ versuchte Kate, der Situation den Ernst zu nehmen.

„Zum Beispiel.“ Forschend sah Lucy sie an. „Und Giovanni hat wirklich noch nie gesagt, dass er dich liebt?“

„Nein, nie.“

„Und er äußert auch nicht, dass er sich eine dauerhafte Beziehung wünscht?“

„Nein. Er hat doch gerade erst eine Trennung hinter sich und will sich bestimmt nicht sofort auf eine neue Beziehung einlassen“, versuchte Kate Giovanni zu verteidigen.

„Bist du denn glücklich mit deiner Rolle als Geliebte?“

„Ja.“ Denn für Kate wäre das Leben ohne Giovanni noch schmerzlicher als die seltenen glücklichen Stunden, die sie mit ihm verbrachte.

„Und wie verhält er sich dir gegenüber, wenn ihr zusammen seid?“ wollte Lucy wissen. „Ist er nie launisch oder gemein?“

„Nein“, erwiderte Kate wahrheitsgemäß und blickte ihrer Schwester in die Augen. „Ich bin zwar geradezu verrückt nach Giovanni, aber nicht masochistisch veranlagt.“

Etwas war jedoch jetzt anders als früher: Sie unterhielten sich lange und oft. Darüber war Kate sehr glücklich, denn sie wollte mehr über ihn erfahren, was sie auch tat. Giovanni erzählte ihr von seinen Eltern und seinem jüngeren Bruder. Dieser lebte jetzt in Rom und leitete die dortige Niederlassung des großen Familienunternehmens

Als Giovanni die wunderschöne Villa beschrieb, in der er aufgewachsen war, fragte Kate sich sehnsüchtig, ob sie das Haus wohl jemals sehen würde. Er sprach über die Lebensart und Traditionen seiner Heimat und über die Sizilianer, die ein stolzes, eigenwilliges Volk darstellten. Giovanni schien all das selbst zu verkörpern. Er verriet Kate nicht viel von sich. Und doch hatte sie manchmal das Gefühl, ihn besser zu kennen als sich selbst. Aber vielleicht lag es auch nur daran, dass sie einander auf körperlicher Ebene so vertraut waren.

Als Giovanni in der folgenden Woche anrief, fühlte Kate sich nicht gut. Eigentlich hätte sie erfreut sein müssen, denn er wollte nach London kommen. Doch ihr ging es schon seit mehreren Tagen ziemlich schlecht. Vielleicht hatte sie etwas gegessen, das sie nicht vertragen hatte.

„Nach London?“ Ihr wurde ein wenig schwarz vor Augen.

„Genau.“

Giovanni runzelte die Stirn. „Was ist los, cara, hast du dich so sehr an den Zimmerservice gewöhnt?“ neckte er sie. „Ich muss ja nicht unbedingt bei dir wohnen. Ich kann uns auch eine Hotelsuite reservieren lassen.“

Kate wurde es ganz schwindelig. Sie ließ sich aufs Sofa sinken. „Nein, natürlich kannst du bei mir wohnen. Wann kommst du denn?“

„Morgen.“

Eine Welle der Übelkeit überkam sie. „Morgen?“ flüsterte sie.

„Sehr begeistert scheinst du nicht zu sein“, stellte er fest. „Hast du etwa genug von mir, cara?“

Kate wusste, das würde niemals der Fall sein. Doch Giovanni scherzte bestimmt nur. „Das sage ich dir, wenn du hier bist“, neckte sie ihn.

„Ich kann es kaum erwarten.“

Normalerweise ging es ihr genauso. Kate zählte immer die Stunden und Minuten, bis sie Giovanni endlich wiedersah. Doch diesmal tat sie es aus einem anderen Grund.

Kate war in der Küche und bereitete das Abendessen vor, obwohl sie nicht den geringsten Appetit hatte, und zuckte zusammen, als es klingelte. Sie ging zur Tür und öffnete. Wieder einmal wurde sie von ihren Gefühlen überwältigt, als sie Giovanni gegenüberstand. Und doch war diesmal alles anders.

Sie biss sich auf die Lippe. „Hallo, Giovanni“, begrüßte sie ihn leise, „komm herein.“

Giovanni trat ein und stellte sein Gepäck ab. „Bekomme ich keinen Kuss?“ fragte er stirnrunzelnd.

„Lass uns ins Wohnzimmer gehen“, erwiderte Kate nervös. „Dort ist es wärmer.“

Giovanni folgte ihr. Irgendwie war Kate heute anders. Woran lag es nur? Sie wirkte sehr angespannt und war noch blasser als sonst.

„Komm zu mir, Kate“, bat er sanft.

Kate konnte ihm nicht widerstehen, auch wenn sie es gewollt hätte, und ließ es zu, dass Giovanni sie an sich zog und küsste. „So ist es viel besser“, stellte er nach einer Weile fest. „Du hast vorhin sehr angespannt gewirkt, cara.“ Er hob ihr Kinn an und blickte ihr in die Augen. „Ist etwas nicht in Ordnung? Hattest du eine anstrengende Woche?“

Sie rang sich ein Lächeln ab. „Ja, es war sehr hektisch.“

„Dann sollten wir uns jetzt gemeinsam entspannen.“

Auf gar keinen Fall durften sie sich jetzt lieben. „Ich … ich habe etwas zu essen vorbereitet“, sagte sie schnell.

Überrascht blickte Giovanni sie an. Normalerweise dachten sie bei ihren Treffen nur selten ans Essen. „Hm, es riecht ja ganz köstlich.“ Wieder runzelte er die Stirn. Der Duft kam ihm sehr bekannt vor. „Was hast du gekocht, cara?“

Kate hatte einige Stunden mit den Vorbereitungen zugebracht. „Weißt du es wirklich nicht?“ Mit klopfendem Herzen dachte sie daran, welche Überraschung sie noch für Giovanni bereithielt – und mit der vielleicht alles vorbei sein würde.

Giovanni ging in die Küche.

„Pasta con le sarde – das traditionelle Gericht Sardiniens. Kate, cara mia, hast du das gemacht, weil Liebe durch den Magen geht?“

Er schlenderte ins Esszimmer und sah, dass sie den Tisch festlich gedeckt hatte, mit einem weißen Leinentischtuch und Kerzen.

„Soll ich eine Flasche Wein aufmachen?“

Für mich nicht, hätte Kate beinah gesagt. Doch sie hielt sich zurück. „Ja, bitte. Und dann könntest du deine Sachen auspacken, während ich das Essen fertig mache.“

Giovanni zog kaum merklich die Augenbrauen hoch, während er die geöffnete Flasche sizilianischen Rotweins auf den Tisch stellte. Dann ging er ins Schlafzimmer, hängte seine Kleidung auf und legte eine Geschenkschachtel aufs Bett. Als er wieder ins Esszimmer kam, füllte Kate bereits die Teller. Giovanni setzte sich und schenkte ihnen Wein ein.

Kate nahm ihm gegenüber Platz, erleichtert, dass Giovanni im schwachen Schein der Kerzen ihr Gesicht nicht richtig sehen konnte. Er hob das Glas und prostete ihr zu: „Saluti.“

Doch Kate führte das Glas an die Lippen, ohne etwas zu trinken. Allein der Geruch verursachte ihr Übelkeit. Giovanni begann zu essen, dabei fiel ihm auf, dass Kate ihr Essen kaum anrührte. Hatte sie vielleicht genug von ihrer Rolle als Geliebte? Kate war schließlich eine selbstbewusste, emanzipierte Frau. Und wie würde er auf eine Abfuhr reagieren?

Er seufzte und legte das Besteck nieder. „Möchtest du es mir nicht erzählen, Kate?“

Sie blickte ihn starr an. „Was soll ich dir erzählen?“

„Ich kenne dich gut genug, um zu merken, dass etwas nicht in Ordnung ist“, stellte er fest.

„Giovanni, ich …“ Sie verstummte.

„Matri di Diu!“ Erschrocken sah Giovanni, wie blass sie geworden war. „Sag mir, was los ist!“

Kate atmete tief ein. „Ich bin schwanger“, sagte sie ausdruckslos.


12. KAPITEL

Giovanni hatte das Gefühl, den Boden unter den Füßen zu verlieren. Er hörte nur sein Herz schlagen. Wie erstarrt blickte er Kate an. „Was hast du gesagt?“ fragte er gefährlich ruhig.

Kate hatte ihn schon öfter wütend gesehen. Doch sein finsterer Gesichtsausdruck machte ihr unendlich Angst.

„Ich bin schwanger“, flüsterte sie.

Giovanni stand auf und stieß dabei sein Glas um, so dass sich der Rotwein über das weiße Tischtuch ergoss.

Sein Atem ging schnell und unregelmäßig. „Es kann nicht von mir sein“, stellte er kalt fest und stellte sich vor sie.

Fassungslos sah Kate ihn an. „Natürlich ist es von dir!“ rief sie und stand ebenfalls auf. „Von wem denn sonst?“

„Wie du weißt, habe ich immer sehr auf Verhütung geachtet“, erklärte Giovanni ruhig. Doch in ihm brodelte es. „Gibt es einen anderen Mann in deinem Leben, Kate? Du bist eine sehr sinnliche und leidenschaftliche Frau. Sag mir die Wahrheit. Ich verspreche, kein Urteil über dich zu fällen.“

Ohne zu überlegen, schlug Kate ihm ins Gesicht. Seine Worte hatten sie zutiefst verletzt. Doch Giovanni zuckte nicht einmal zusammen, sondern hielt lediglich ihre Hand fest und zog Kate an sich. Sie konnte seinen Atem auf ihrem Gesicht spüren und bemerkte, dass seine Augen vor Zorn funkelten.

„Von wem ist es?“ hakte er noch einmal nach.

„Von dir! Von dir!“

Giovannis Ärger verrauchte. Plötzlich war er ganz überwältigt von der Vorstellung, dass Kate sein Kind unter dem Herzen trug. Mein Kind, dachte er.

„Ist es wirklich von mir, cara?“ fragte er leise.

„Ja.“

Er beugte sich hinunter und küsste sie. Es fühlte sich anders an als sonst: sanft, beinah liebevoll. Aber vielleicht hatte Kate es sich auch nur eingebildet. Aus Zärtlichkeit wurde bald pure Lust, und Kate war sich bewusst, dass sie Giovanni wegschieben und nicht auf seine Liebkosungen reagieren sollte, nachdem er ihr so furchtbare Dinge unterstellt hatte. Doch sie brachte es nicht fertig. Sobald Giovanni sie berührte, schien sie keinen eigenen Willen mehr zu haben. Er ist der Vater meines Kindes, dachte sie nur.

Giovanni küsste sie stürmisch und leidenschaftlich und ließ Kate die grausamen Dinge vergessen, die er gesagt hatte. Der Wunsch, sich mit Kate zu vereinigen, wurde übermächtig. Mit einer Hand schob er ihren Rock hoch und streifte ihr den Spitzenslip ab. Mit der anderen öffnete er den Reißverschluss seiner Hose.

„Giovanni!“ sagte Kate ungläubig. Sie wollte protestieren, doch es klang mehr wie ein Flehen.

Giovanni konnte vor Lust keinen klaren Gedanken mehr fassen. Er ließ die Finger zwischen ihre Beine gleiten und fragte rau: „Du möchtest also, dass ich aufhöre, cara? Das glaube ich nicht. Aber wenn es wirklich so ist, brauchst du es nur zu sagen.“

„Ja, bitte hör auf“, flüsterte Kate. „Nein!“ rief sie dann und presste sich an ihn. „Bitte hör nicht auf! Mach weiter!“

Ihre Worte steigerten Giovannis Verlangen noch mehr. Er drückte sie gegen die Wand und legte sich Kates Beine um die Hüften. Dann drang er in sie ein und stöhnte laut auf.

Kate wurde klar, dass der Mann, den sie liebte, sie vielleicht zum letzten Mal in den Armen hielt. Doch schon bald ließ die sinnliche Lust, die er in ihr weckte, sie den Schmerz vergessen. Kate dachte daran, was für einen Anblick sie wohl abgaben: Giovanni hatte sich nicht einmal die Zeit genommen, sich die Hose abzustreifen, bevor er sie, Kate, gegen die Wand gedrückt hatte. Wie konnte er noch Respekt vor einer Frau haben, die so etwas mit sich machen ließ?

Doch dann wurde Kate wieder von Verlangen überwältigt und vergaß alles um sich her, bis sie zum Höhepunkt gelangten. Giovanni stöhnte laut auf und ließ den Kopf auf ihre Schulter sinken. Kate schloss einen Moment lang die Augen. Was habe ich nur getan? dachte sie verzweifelt. Wie hatte sie zulassen können, dass Giovanni so etwas mit ihr machte? Hatte sie denn überhaupt keinen Stolz?

Sie schob Giovanni von sich und zog ihren Slip hoch. Plötzlich fühlte sie sich leer und ausgebrannt. Sie schleppte sich ins Wohnzimmer und ließ sich erschöpft aufs Sofa sinken. Inständig hoffte sie, Giovanni würde einfach gehen. Vielleicht würde er für immer aus ihrem Leben verschwinden. Doch plötzlich merkte sie, dass er im Türrahmen stand und sie forschend ansah. Er wirkte ernst, als hätte er gerade sehr schlechte Nachrichten bekommen. Und das hat er ja auch, dachte Kate verzweifelt.

„Ist alles in Ordnung?“ fragte er, rührte sich jedoch nicht von der Stelle.

In Ordnung? Wie konnte er sie das nur fragen – nach allem, was passiert war? „Mir geht es gut“, erwiderte sie ausdruckslos, „den Umständen entsprechend.“

„Kate, wir hätten nicht …“ Giovanni verstummte.

Kate hatte ihn noch nie so verunsichert erlebt.

Müde schüttelte sie den Kopf und sagte leise: „Es ist nun einmal passiert.“ Und jetzt ist alles vorbei, fügte sie in Gedanken hinzu.

„Ja.“ Giovanni blickte eine Weile auf ihren flachen Bauch. „In der wievielten Woche bist du?“

Warum, um alles in der Welt, wollte er das wissen? „Ich werde das Kind behalten“, rief sie kämpferisch. „Und du wirst mich nicht davon abhalten!“

Es dauerte eine Weile, bis Giovanni bewusst wurde, was sie damit ausdrücken wollte. Ungläubig blickte er sie an. „Glaubst du wirklich, ich würde das versuchen?“ fragte er aufgebracht.

Erleichterte über seine Reaktion, schüttelte Kate den Kopf. „Nein“, antwortete sie leise, „eigentlich nicht.“

„Warum sagst du dann so etwas – um mich zu beleidigen oder zu verletzen?“

„In einer so angespannten Situation sagt man manchmal etwas, das man nicht ernst meint“, verteidigte Kate sich. „Du hast vorhin auch Dinge gesagt, die mir sehr wehgetan haben.“

„Ja, das ist wahr.“ Giovanni kniff die Augen zusammen. Mit einem Mal kam Kate ihm sehr verletzlich vor. „Kate, ich …“

„Ich möchte, dass du Folgendes weißt: Ich habe dir keine Falle gestellt, um dich zu einer festen Beziehung zu zwingen“, unterbrach sie ihn. „Das ist dir sicher klar – es sei denn, du glaubst, ich hätte die Kondome absichtlich durchlöchert.“

„Natürlich nicht“, rief Giovanni. „Ich war einfach fassungslos und fühlte mich überrumpelt. Ich …“

„Wir sind beide erschüttert. Das ist verständlich.“

Er ließ den Blick über Kates blasses Gesicht gleiten. Sie wirkte verzweifelt. Am liebsten hätte er sie an sich gezogen und getröstet. Doch das schien sie nicht zu wollen. Und er konnte es ihr nicht verdenken.

„Du hast mir noch immer nicht gesagt, in der wievielten Woche du schwanger bist.“

„In der achten.“ Kate sah, wie er überlegte. „Es muss also in Rom passiert sein“, fügte sie hinzu.

In Rom. Giovanni nickte. Er wusste noch genau, wie Kate dort angekommen war. Sie war nicht so nervös gewesen wie beim ersten Treffen in Barcelona, und er war von ihrer Schönheit und ihrer Ausstrahlung hingerissen gewesen. Hatten ihn seine Gefühle so überwältigt, dass er nicht richtig verhütet hatte?

Kate sah ihn aufmerksam an. „Aber eigentlich ist es egal, wann, wo und wie es passiert ist“, stellte sie fest. „Es ist nun einmal geschehen.“ Sie legte sich die Hand auf den noch flachen Bauch.

Giovanni wusste nicht, was er sagen sollte – dass er sich freute? Nein, Kate würde sofort merken, wenn er nicht die Wahrheit sagte. Sie war sehr sensibel und spürte, wenn er über seine wahren Gefühle hinwegzutäuschen versuchte.

Kate betrachtete sein Gesicht und atmete tief ein. Sie musste Giovanni klarmachen, dass sie die Situation nicht ausnutzen und ihn zu irgendetwas zwingen wollte. Fest sah sie ihm in die Augen. „Giovanni, ich werde das Kind bekommen und es auch allein aufziehen.“

„Und ich?“ fragte er heftig. „Du scheinst ja alles schon beschlossen zu haben. Für mich ist in deinen Plänen wohl kein Platz. Willst du mich aus dem Leben des Babys fern halten?“

Kate wollte auf jeden Fall fair sein. Doch sie wusste, es wäre sehr schwer für sie, wenn Giovanni dann und wann vorbeikam, um sein Kind zu besuchen. „Wie wichtig oder unwichtig deine Rolle im Leben des Kindes wird, bleibt allein dir überlassen“, erwiderte sie.

„Und das möchtest du?“

Kate antwortete nicht sofort. Nein, natürlich nicht, dachte sie verzweifelt. Eigentlich sehnte sie sich danach, eine kleine Familie mit Giovanni zu gründen. Doch sie wusste, dieser Wunsch würde sich nicht erfüllen. Giovanni schien diese Möglichkeit nicht einmal in Betracht zu ziehen. Und selbst wenn er es vorgeschlagen hätte – Kate wollte auf keinen Fall, dass er es tat, weil er sich dazu verpflichtet fühlte.

„Angesichts der Umstände ist es wohl das Einzige, was mir übrig bleibt“, erwiderte sie leise.

Kate war plötzlich sehr blass, und es berührte Giovanni zutiefst, als ihm bewusst wurde, wie schwer die Situation für sie sein musste. Zuerst hatte sie entdeckt, dass sie schwanger war. Dann hatte sie sicher Angst vor seiner Reaktion gehabt. Und statt Kate zu trösten, hatte er ihr bittere Vorwürfe gemacht.

„Ich werde dir einen Kaffee kochen.“

„Ich will aber keinen …“

„Du musst aber etwas zu dir nehmen“, beharrte Giovanni. „Du siehst furchtbar aus.“

Kate war zu schwach, um erneut zu protestieren. Sie fühlte sich krank und elend. Eigentlich strahlen schwangere Frauen doch vor Glück, dachte sie verzweifelt. Andererseits hatten die meisten von ihnen sicher auch keine so trostlose Zukunft vor sich.

Giovanni war in der Küche und füllte Kaffeepulver ein, als er einen erstickten Schrei hörte. Erschrocken ließ er den Löffel fallen. Eine unbestimmte Angst ergriff ihn. Plötzlich hatte er das Gefühl, dass etwas Furchtbares passiert war. Er eilte ins Wohnzimmer.

Kate hatte die Hände auf den Bauch gepresst und wimmerte leise. Sie war aschfahl im Gesicht.

„Kate!“ Giovanni kniete sich neben sie.

Sie blickte ihn an. In ihren Augen spiegelten sich Angst und Schmerz.

„Was ist los, cara?“ fragte er eindringlich.

„Ich …“ Sie spürte, wie Blut an ihren Schenkeln hinunterrann. „Giovanni, ich habe solche Schmerzen!“ Sie streckte die Hand aus und hielt sich an seinem Arm fest. „Hilf mir, Giovanni!“ flüsterte sie verzweifelt. „Bitte!“

Sanft löste er ihre Hand von seinem Arm und ging zum Telefon.

Mühsam hob Kate den Kopf. „Was … was machst du?“

„Ich rufe einen Krankenwagen.“

„Das ist nicht nötig, ich …“

„Doch, Kate“, entgegnete Giovanni energisch. „Ob du es willst oder nicht, ich werde dich ins Krankenhaus bringen lassen.“ Dann gab er dem Sanitäter die Adresse durch. Dabei blickte er Kate an und wünschte, er könnte ihr irgendwie helfen. „Der Krankenwagen ist auf dem Weg. Möchtest du, dass ich deiner Schwester Bescheid sage?“

Kate verzog das Gesicht vor Schmerz. Sie nickte. „Ja, bitte.“

„Weiß sie von dem Baby?“

„Von welchem Baby?“ rief Kate verzweifelt. „Ich werde keins bekommen!“ Sie beruhigte sich ein wenig. „Nein, ich habe es ihr nicht erzählt“, fügte sie leise hinzu. Sie hatte niemandem etwas von der Schwangerschaft gesagt, da sie es selbst kaum hatte glauben können.

Lucy erschien gleichzeitig mit den beiden Sanitätern, die eine Trage mitbrachten. Erschrocken blickte sie auf Kate, die zusammengekrümmt auf dem Sofa lag und der Giovanni die Schweißperlen von der Stirn tupfte.

„Was ist passiert?“ fragte Lucy aufgeregt und blickte Giovanni vorwurfsvoll an. „Was haben Sie mit ihr gemacht?“

Giovanni zuckte zusammen, doch er zwang sich, ruhig zu bleiben. „Ihre Schwester ist schwanger“, erklärte er.

„Sie Mistkerl!“ sagte Lucy so leise, dass nur er es hören konnte.

„Lucy!“ Kate blickte ihre Schwester an. Vor Schmerz traten ihr Tränen in die Augen. Ich verliere Giovannis Baby, dachte sie.

„Kate, Darling, was ist denn nur mit dir los?“

„Ich glaube, ich habe eine Fehlgeburt erlitten“, flüsterte Kate verzweifelt unter Tränen.

„Wir legen Sie jetzt auf die Trage“, sagte in diesem Moment einer der Sanitäter.

Kate schüttelte den Kopf. „Nein, ich werde gehen.“

„Kate, entweder lässt du dich auf die Trage legen, oder ich trage dich selbst zum Krankenwagen“, sagte Giovanni streng. „Du kannst es dir aussuchen.“

Kate wusste, es hatte keinen Sinn, sich zu widersetzen, und ließ sich auf die Trage heben.

„Soll Ihr Lebensgefährte mit Ihnen ins Krankenhaus fahren?“ Der Sanitäter wies mit dem Kinn auf Giovanni.

Kate blickte Giovanni in die blauen Augen und versuchte zu ergründen, was in ihm vorging. Doch seine Miene war undurchdringlich. Sie dachte daran, welche Grundvoraussetzungen eigentlich erfüllt sein mussten, um guten Gewissens ein Baby in die Welt zu setzen. Bei ihr und Giovanni waren sie jedenfalls nicht vorhanden.

Giovanni wollte nicht Vater werden, und es gefiel ihm nicht, was vor sich ging. Aus diesem Grund wollte Kate ihn nicht dabeihaben. Er würde nicht verstehen, warum es ihr das Herz brechen würde, das Kind zu verlieren.

„Nein“, antwortete Kate leise. „Ich möchte, dass meine Schwester mitkommt.“

Ihre Zurückweisung ließ Giovanni kaum merklich zusammenzucken. „Wie du willst, Kate“, erwiderte er ausdruckslos „Ich werde hier auf dich warten.“

Beinah hätte er sich über ihren Wunsch hinweggesetzt, wäre ins Krankenhaus gefahren und hätte dort auf sie gewartet. Er hätte mit den Ärzten und Krankenschwestern gesprochen, um sicherzugehen, dass sie gesund und außer Gefahr war. Doch Kate hatte ausdrücklich gesagt, dass sie ihn nicht dabeihaben wollte.

Am liebsten hätte Giovanni voller Schmerz mit der Faust gegen die Wand geschlagen. Sie verliert unser Baby, dachte er, und die Vorstellung machte ihn verzweifelter, als er es sich je hätte träumen lassen.

Er versuchte sich abzulenken, indem er das Geschirr und die Reste der Mahlzeit wegräumte. Unwillkürlich stellte Giovanni sich vor, wie Kate die Zutaten eingekauft und dann das traditionelle sardische Essen zubereitet hatte. Dabei hatte sie sicher die ganze Zeit daran gedacht, was sie ihm würde sagen müssen.

Und er hatte sich ihr gegenüber wirklich wie ein Mistkerl benommen. Giovanni warf das Tischtuch mit den Rotweinflecken in den Wäschekorb. Dann setzte er sich hin und wartete, bis es wieder hell wurde.

Am folgenden Morgen rief er im Krankenhaus an, wo man ihm mitteilte, dass Kates Zustand stabil sei. Mehr erfuhr er nicht, und er hoffte verzweifelt, dass alles nur ein falscher Alarm gewesen war und Kate keine Fehlgeburt erlitten hatte. Da er jedoch nicht zur Familie gehörte, wollte man ihm keine näheren Auskünfte geben. Fast hätte er die Krankenhausangestellte bedroht, um zu erfahren, worüber er schon seit Stunden nachgrübelte.

Kate kam am folgenden Morgen um elf Uhr nach Hause, begleitet von Lucy, die sehr blass aussah. Erschöpft legte sich Kate ins Bett, um zu schlafen. Doch sie warf sich unruhig hin und her, während Lucy Giovanni in der Küche berichtete, was in der Zwischenzeit passiert war.

Kate hatte das Kind verloren.

„Ich werde mich um Kate kümmern“, sagte Lucy energisch.

Doch Giovanni schüttelte den Kopf. „Nein“, entgegnete er in einem Ton, der keinen Widerspruch duldete. „Ich bleibe bei Kate, bis es ihr besser geht.“

„Meinen Sie etwa, es wird so schnell gehen, sich von einem so furchtbaren Erlebnis zu erholen?“

Giovanni blickte Lucy durchdringend an. „Ich werde mit Ihnen nicht über meine Pläne sprechen, Lucy. Diese Dinge sind nur für Kates Ohren bestimmt.“

„Glauben Sie denn, Kate möchte überhaupt, dass Sie hier bleiben?“

Giovanni schwieg einen Moment. „Hat sie denn etwas Gegenteiliges gesagt?“

„Wie lange werden Sie bleiben?“

Es entging ihm nicht, dass Lucy seiner Frage ausgewichen war. „Bis sie sich so weit erholt hat, dass sie fliegen kann“, erwiderte er ruhig.

„Warum? Damit Sie vor ihnen fliehen kann?“ fragte Lucy ironisch.

Das geht dich gar nichts an, dachte Giovanni. Doch er riss sich zusammen. Es war normal und verständlich, dass Lucy sich um ihre Schwester sorgte. „Nein. Ich habe vor, Kate mit nach Sizilien zu nehmen. Dort wird sie sich dann vollständig erholen können.“

„Sie müssen den Verstand verloren haben!“ rief Lucy ungläubig.

„Ich kann verstehen, dass Sie sich Sorgen machen“, erwiderte Giovanni ruhig.

„Trotzdem habe ich nicht die Absicht, über diese Angelegenheit mit Ihnen zu diskutieren, Lucy.“

„Einem so eigensinnigen Mann wie Ihnen bin ich wirklich noch nie begegnet.“ Lucy schüttelte den Kopf. „Ich muss jetzt los. Bitte sagen Sie Kate, dass ich jederzeit für sie da sein werde, wenn sie mich braucht.“

„Ich werde es ihr ausrichten“, versprach Giovanni.

Nachdem Lucy gegangen war, sah er nach Kate. Er ließ den Blick über ihr aschfahles Gesicht gleiten und dachte dabei, dass er ihr das alles eingebrockt hatte.

Kate schien seine Anwesenheit zu spüren und öffnete die Augen. Einen Moment fragte sie sich, warum sie vormittags im Bett lag und Giovanni sie so besorgt ansah. Dann fiel ihr alles wieder ein, und Tränen traten ihr in die Augen.

Giovanni hätte sie am liebsten in die Arme geschlossen. Doch er setzte sich nur vorsichtig auf die Bettkante.

„Kate“, begann er sanft, „wir müssen über das reden, was passiert ist.“

„Nicht jetzt.“ Sie schloss die Augen, um nicht weinen zu müssen. Doch sie konnte die Tränen nicht zurückhalten.


13. KAPITEL

Am nächsten Morgen erwachte Kate sehr früh. Sie spürte die Wärme der Sonnenstrahlen, die durchs Fenster fluteten – und einen dumpfen Schmerz in ihrem Innern. Nur mit Mühe hielt sie die Tränen zurück.

„Kate?“

Der Duft frisch aufgebrühten Kaffees stieg ihr in die Nase. Kate wandte sich um und sah Giovanni im Türrahmen stehen. In den Händen hielt er ein beladenes Tablett. Seine Miene war ernst.

„Guten Morgen.“

„Guten Morgen.“

„Hier.“ Giovanni stellte das Tablett auf der Frisierkommode ab. Dann schob er Kate einige Kissen in den Rücken, so dass sie bequem aufrecht sitzen konnte.

„Danke.“

Wie konnte sie ihm nur danken, nachdem er …? Er goss Kaffee in zwei Becher und reichte Kate einen. Sie trank etwas, und langsam kehrte die Farbe in ihr blasses Gericht zurück.

„Kate, ich muss mit dir über etwas Wichtiges reden. Die Fehlgeburt …“, begann er sanft.

Sie zuckte zusammen. „Bitte sprich nicht darüber!“

„Ich bin schuld daran.“

Mit zittrigen Händen stellte Kate die Tasse ab. Verwirrt blickte sie ihn an.

„Als ich mit dir geschlafen habe.“ Es fiel Giovanni schwer, die richtigen Worte zu finden. „Meinst du nicht, dass es so, wie wir uns geliebt haben, sehr …“ Er schwieg einen Moment und fuhr dann fort: „Es war sehr … sehr heftig.“

Kate blickte ihm in die Augen. „Ich … ich weiß es nicht.“

„Matri di Diu!“ flüsterte Giovanni verzweifelt und barg den Kopf in den Händen. „Was habe ich nur getan?“

Am liebsten hätte Kate die Hand ausgestreckt und ihn getröstet. Doch ihr fehlte die Kraft, denn sie brauchte selbst Trost. Sie schloss die Augen und ließ sich gegen die Kissen sinken.

Eine Weile schwiegen sie. Dann stand Giovanni auf.

„Ich mache dir Frühstück.“

„Aber ich möchte nichts …“

„Doch“, entgegnete Giovanni energisch. „Ich werde nicht zulassen, dass du noch blasser wirst. Du wirst etwas essen, und wenn ich dich füttern muss. Hast du das verstanden?“

Unter anderen Umständen hätte Kate protestiert. Doch jetzt war sie einfach nur froh, dass Giovanni da war, ihr half und Entscheidungen für sie traf. Sie aß etwas und nahm danach ein heißes Bad, das Giovanni ihr eingelassen hatte. Daraufhin zog sie einen langen seidenen Kaftan an, den Lucy ihr zum einundzwanzigsten Geburtstag geschenkt hatte, und ging dann ins Wohnzimmer.

Giovanni stand auf, als sie eintrat.

„Setz dich. Soll ich dir irgendetwas bringen?“

Sie schüttelte den Kopf. „Nein. Du brauchst mich wirklich nicht so zu umsorgen, Giovanni.“

„Ich möchte es aber.“

Kate fiel ein, was er zu Lucy gesagt hatte: Er würde bleiben, bis es ihr, Kate, wieder besser gehe. Vermutlich lag ihm daran, dass sie sich so schnell wie möglich erholte.

Giovanni bemerkte, wie verschlossen ihre Miene mit einem Mal war. Es tat ihm weh, Kate so niedergeschlagen zu sehen. „Ich werde dich mit nach Sizilien nehmen“, sagte er sanft.

Wie sehr hatte Kate sich früher danach gesehnt, diese Worte von ihm zu hören! Doch jetzt hatte sich alles geändert. „Das geht nicht“, erwiderte sie erschöpft.

„Warum denn nicht? Du musst wieder zu Kräften kommen.“

Kate blickte ihn an, als hätte er den Verstand verloren. „Und was ist mit deiner Familie?“ fragte sie.

„Was soll mit ihr sein?“

„Was werden deine Angehörigen denken, wenn du eine junge englische Frau zu ihnen nach Hause mitbringst und …“

„Ich habe eine eigene Villa – und eine eigene Haushälterin. Dein Ruf wird also nicht leiden“, versuchte Giovanni ihre Bedenken auszuräumen.

„Wissen sie von dem Baby?“

Er schüttelte den Kopf. „Wie sollten sie? Ich habe es doch selbst erst vorgestern erfahren.“

„Und was ist mit Anna?“ fragte Kate weiter. „Wird sie nicht zu mir kommen und mir die Meinung sagen?“

Giovanni war plötzlich angespannt. Angesichts der Ereignisse der letzten Tage hatte er Anna ganz vergessen. „Sie ist noch immer in Rom.“

„Aber wird deine Familie mich nicht hassen?“ fuhr Kate verzweifelt fort. „Bestimmt geben deine Angehörigen mir die Schuld daran, dass deine Verlobung mit Anna in die Brüche gegangen ist.“

„Kate.“ Giovannis Stimme klang sanfter als je zuvor. „Meine Verwandten mischen sich nicht in mein Privatleben ein. Schließlich bin ich erwachsen. Sie akzeptieren meine Entscheidungen und werden dich als meinen Gast respektieren.“

„Ich … ich weiß nicht“, sagte Kate unsicher.

„Aber ich“, erwiderte Giovanni energisch. „Ich werde dich mit nach Sizilien nehmen und mich dort um dich kümmern.“

Bis es mir besser geht, dachte Kate verzweifelt. Aber was dann? Doch sie war zu erschöpft, um weiter Widerstand zu leisten. Im Grunde erleichterte es sie, dass Giovanni die Dinge in die Hand nahm. Er schien genug Kraft für sie beide zu haben. Außerdem wusste Kate, dass sie wirklich jemanden brauchte, der sich um sie kümmerte. Und Lucy konnte sie nicht fragen, da ihr Lebensgefährte gerade in London war, was selten genug vorkam.

Auch bei ihren Eltern würde sie nicht bleiben können, ohne ihnen eine Erklärung zu geben. Und sie wollte die beiden auf keinen Fall enttäuschen. Die Ärzte hatten zwar gesagt, sie könnte schon wieder arbeiten, sobald sie sich ein wenig erholt hätte. Doch Kate fühlte sich leer und ausgebrannt.

„Also, bist du einverstanden?“ Giovanni blickte sie forschend an.

„Ja.“ Kate nickte langsam. Dann schloss sie die Augen und schlief ein.

Giovanni betrachtete sie eine Weile, bis ihre Atemzüge ruhiger wurden und sich ihr Gesicht entspannte. Dann erst beugte er sich über sie und küsste sie sanft auf die Stirn. Als er das Zimmer verließ, drückte seine Miene den Verlust und den Schmerz aus, den er empfand.

Am nächsten Tag mietete er einen Privatjet, weil er Kate nicht der Hektik aussetzen wollte, die üblicherweise auf Flughäfen herrschte. Sie war noch immer sehr blass und in sich gekehrt, wie er besorgt feststellte.

Sie rang sich ein Lächeln ab. „Ich werde meine Sachen packen und …“

„Nein“, schnitt Giovanni ihr das Wort ab. Ich packe für dich.“

„Ich bin doch keine Invalidin“, versuchte Kate zu scherzen.

Doch es war ihr deutlich anzusehen, wie schwach sie noch immer war. „Das weiß ich, Kate“, erwiderte Giovanni ruhig. „Aber ich habe dir gesagt, ich würde mich um dich kümmern. Und das werde ich auch.“

Es war eine Ironie des Schicksals: Was Kate sich immer sehnlichst gewünscht hatte, bekam sie nun. Wahrscheinlich fühlte er sich in der Rolle des männlichen Beschützers einfach sehr wohl. Doch sie wusste, Giovanni war zu mehr nicht bereit, es war nur vorübergehend. Sobald sie sich erholt hätte, würde es vorbei sein.

Kate war überwältigt vom Anblick der grünen Hügel.

Giovanni bemerkte ihre Überraschung. „Hier ist schon Frühling“, erklärte er, als das Flugzeug auf der Landebahn aufsetzte. „Auf Sizilien ist das die schönste Jahreszeit, denn im Sommer wird es unerträglich heiß. Das Land ist dann trocken und ausgedörrt, und der Schirokko, ein trockener, staubiger Wüstenwind, weht unbarmherzig. Dann bleiben die Sizilianer in ihren Häusern und meiden die Sonne, so gut es geht.“

Ein Wagen war für sie bereitgestellt worden. Giovanni half Kate behutsam beim Einsteigen und deckte sie mit einer leichten Kaschmirdecke zu.

„Aber ich …“

„Ich weiß: Du bist keine Invalidin. Entspann dich einfach, und genieße es, Kate.“

Kurz darauf fuhren sie eine Straße entlang, die durch die Hügel bei Palermo führte. Blumen in allen nur erdenklichen Farben blühten, so weit das Auge reichte. Kate hatte noch nie etwas so Schönes gesehen, und der Anblick berührte sie zutiefst. Das also ist Giovannis Heimat, dachte sie bewegt.

Sie fuhren einen Hügel hinauf. Oben angekommen, führte die Straße durch ein elektronisch gesteuertes schmiedeeisernes Tor, das sich lautlos öffnete und hinter ihnen wieder schloss. Nur wenig später erblickte Kate eine wunderschöne Villa. Es war ein flaches, lang gestrecktes Gebäude. Eine ältere Frau in einem schlichten schwarzen Kleid öffnete die Tür und blickte Kate neugierig an.

„Kate, das ist Michelina“, stellte Giovanni vor und sagte dann auf Sizilianisch etwas zu der Frau, die daraufhin freundlich nickte.

„Michelina arbeitet schon seit vielen Jahren für meine Familie“, erklärte Giovanni. Dann führte er Kate durch einen angenehm kühlen Korridor in ein luxuriöses Schlafzimmer mit Marmorfußboden, dessen Fensterläden geschlossen waren. Auf dem großen Bett lag ein wunderschöner bestickter Überwurf. Fragend blickte Kate Giovanni an.

„Hier wirst du schlafen“, erklärte er kurz angebunden.

„Und wo schläfst du?“ fragte sie leise.

„Mein Zimmer ist am anderen Ende des Flurs“, erwiderte er und presste kurz die Lippen zusammen.

Jetzt wusste Kate also Bescheid. Giovanni wollte sich zwar um sie kümmern, doch nachts würde er sie nicht in den Armen halten. Sie musste akzeptieren, dass es damit für immer vorbei war. Vielleicht ist es besser so, versuchte Kate sich zu trösten. So würde sie zumindest leichter über ihn hinwegkommen.

Doch als Kate sich zum Abend umzog, wusste sie nicht, ob sie das alles ertragen würde. Wie sollte sie sich erholen, wenn ihr Herz gebrochen war?

Da auch Michelina anwesend war, musste Kate sich beim Essen nach außen hin so verhalten, wie es von einem Gast erwartet wurde. Sie lobte das köstliche Essen, Pasta con le sarde.

Michelina lächelte freundlich. „Es ist unser Nationalgericht“, erklärte sie stockend auf Englisch.

Giovanni warf Kate einen viel sagenden Blick zu. „Kate kennt es bereits“, sagte er und lächelte ebenfalls.

„Du kannst dich auf einige kulinarische Genüsse freuen, Kate“, versprach Giovanni und schenkte ihr ein Glas Wein ein. „Sizilianische Gerichte sind schärfer, würziger und süßer als das Essen im restlichen Italien.“ Wieder lächelte er. „Das verdanken wir den arabischen Eroberern.“

Als Michelina nach dem Essen frisch aufgebrühten Kaffee brachte, unterdrückte Kate ein Gähnen.

„Du solltest jetzt ins Bett gehen“, meinte Giovanni sanft. „Komm mit.“

Kate sehnte sich danach, von Giovanni in die Arme genommen zu werden. Doch als sie vor ihrem Zimmer stehen blieben, berührte er sie nicht einmal.

Der nächste Tag war strahlend schön. Sie fuhren durch die Berge zu einem Naturpark an der Küste. Giovanni hatte Kate erzählt, dass es dort wunderschön sei. Und als Kate das kleine Fischerdorf Cefalù mit seinen Sandstränden und Fischerbooten sah, verliebte sie sich augenblicklich in die idyllische Landschaft.

Giovanni verlangsamte das Tempo und wies auf La Rocca, einen gigantischen Felsen, der den Ort überragte. „Woran erinnert dich das?“

„Es sieht aus wie ein Kopf“, erwiderte sie, ohne zu zögern.

Er lachte. „Kluges Mädchen! Genau das fanden die alten Griechen auch. Das griechische Wort für Kopf lautet ‚kephalos‘ – daher die Bezeichnung ‚Cefalù‘.“

Kate freute sich, dass sie richtig geraten hatte. Und noch mehr freute sie sich über Giovannis Lob. In Momenten wie diesen fiel es ihr leicht zu vergessen, warum sie hier war. Für kurze Zeit konnte sie sich sogar einreden, sie und Giovanni wären ein ganz normales Paar.

Aber so ist es nicht, rief sie sich in Erinnerung und blickte aus dem Fenster. Zu oft hatte sie sich in der Vergangenheit Dinge gewünscht, die unerreichbar waren. Ich muss damit aufhören, dachte Kate.

Sie stiegen aus und gingen zu der normannischen Kathedrale. Giovanni legte Kate seine Leinenjacke um die Schultern.

„Auf Sizilien müssen Frauen ihre Arme bedecken, wenn sie religiöse Stätten besuchen“, erklärte er, als sie das kühle, dunkle Gebäude betraten.

Kate hatte das Gefühl, von einem Moment auf den anderen in Siziliens stürmische Vergangenheit versetzt zu werden. Schweigend und andächtig schlenderten sie durch die beeindruckende Kathedrale. Kate vertiefte sich in ihren Reiseführer und zündete dann später mit zittrigen Händen eine Kerze an. Als sie die Kathedrale verließen und in den warmen Sonnenschein hinaustraten, war Kate sehr blass.

Giovanni blickte sie an. „Zeit fürs Mittagessen“, stellte er fest.

Sie gingen in ein Restaurant, von dessen überdachter Terrasse aus man einen wunderschönen Blick über den Strand mit den kleinen Fischerbooten hatte. Giovanni bestellte Schwertfisch und blickte Kate, nachdem der Ober gegangen war, durchdringend an.

„Kate, wir müssen über gewisse Dinge reden“, begann er sanft.

Kate wusste genau, was er meinte. Doch sie gab vor, ihn nicht zu verstehen – es war für sie noch immer sehr schmerzlich, über das Baby zu sprechen.

„Worüber?“ fragte sie.

„Über das Baby.“

Sie schüttelte heftig den Kopf. „Warum? Es war nur ein Unfall, und glücklicherweise …“

„Sag so etwas nie wieder“, fiel Giovanni ihr energisch ins Wort.

„Aber es ist doch die Wahrheit! Für dich war es bestimmt …“ Sie suchte nach den richtigen Worten, „… eine Erleichterung.“

Giovanni schüttelte entgeistert den Kopf. „Wie kannst du etwas so Furchtbares als Erleichterung bezeichnen?“

Kate schluckte. „Es war schließlich nicht geplant!“

„Was glaubst du denn, wie viele der Babys, die zur Welt kommen, geplant sind?“

Bildete sie es sich nur ein, oder klang er wirklich traurig? Hatte er das Baby vielleicht ebenso sehr gewollt wie sie?

„Das ist etwas anderes“, erwiderte sie heftig. „Du wolltest kein Baby, Giovanni. Und jetzt tu bitte nicht so, als wäre es anders gewesen!“

Giovanni dachte eine Weile über ihre Worte nach. „Und wie war es für dich, Kate? Warst du erleichtert?“ Er blickte sie forschend an.

„Für Frauen ist so etwas anders“, erwiderte sie stockend. „Auch wenn sie ein Baby weder geplant noch gewollt haben, ändert sich alles, wenn sie schwanger werden. Plötzlich werden sie von Gefühlen für das Kind überwältigt. Es widerspricht aller Logik, aber so ist es.“

„Erzähl mir mehr darüber.“

„Es ist wohl so etwas wie ein Instinkt. Vermutlich ist es von der Natur so eingerichtet, um das Überleben der Menschen zu sichern. Eine schwangere Frau ist stolz. Es ist ein ganz besonderes Gefühl, ein Kind unter dem Herzen zu tragen.“ Besonders ein Kind von dem Mann, den man liebt, fügte sie in Gedanken hinzu.

„An dem Abend, als du es mir erzählt hast, hast du nicht gerade stolz oder glücklich gewirkt“, stellte Giovanni fest.

„Du meine Güte, Giovanni!“ Aufgebracht sah Kate ihn an. „Was hast du denn erwartet? Ich hatte natürlich schon damit gerechnet, wie du reagieren würdest.“ Jetzt wirkte er sehr schuldbewusst, und sie fuhr sanft fort: „Ich habe deine Reaktion verstanden. Alles kam sehr unerwartet. Und wir hatten nicht die Absicht, eine feste Beziehung zu führen.“

Kate war großzügiger und verständnisvoller, als er es verdiente. Giovanni wusste, auch er musste ihr die Wahrheit sagen. „Ja, ich war wirklich etwas überrumpelt.“

„Das ist ganz menschlich.“

Er presste die Lippen zusammen und blickte die Fischerboote an, die auf dem Wasser trieben. „Ist es auch menschlich, so wilden, hemmungslosen Sex mit einer Frau zu haben?“

„So etwas darfst du nicht sagen!“ Kate widersprach so energisch, dass er sie erstaunt anblickte. Ihre grünen Augen blitzten, doch sie wirkte nicht vorwurfsvoll, sondern sanft.

„Es war nicht wild, sondern leidenschaftlich, Giovanni. Das ist etwas ganz anderes.“

„Ich hätte das nicht tun sollen!“ Er dachte an jenen verhängnisvollen Abend und schüttelte fassungslos den Kopf.

Du hast es doch nicht allein getan – wir beide waren es. Ich habe dich genauso begehrt wie du mich. Es war …“ Sie wollte Giovanni nicht verletzen und suchte nach den richtigen Worten. „Es war, als hätte uns eine Leidenschaft überwältigt, gegen die wir machtlos waren.“

„Aber durch diese Leidenschaft haben wir das Baby verloren, stimmt’s, Kate?“ Giovannis Gesicht drückte tiefen Schmerz aus.

Es tat Kate weh, das mit anzusehen. „Das weiß man nicht.“

„Nein, ich werde es wohl nie erfahren“, bestätigte er finster.

In diesem Moment brachte der Ober das Essen und eine halbe Flasche Weißwein. Als hätten sie ein stillschweigendes Übereinkommen, sprachen sie nicht mehr über das Thema, sondern versuchten, das Essen und die wunderschöne Umgebung zu genießen.

Nach dem Essen wurde Kate ein wenig müde. Giovanni bestand darauf, sie zurück zur Villa zu fahren.

„Willst du dir denn nicht noch einige Sehenswürdigkeiten ansehen?“ Sie unterdrückte ein Gähnen.

Er lächelte. „Du vergisst wohl, dass ich diese Insel wie meine Westentasche kenne. Diesen Ausflug machen wir allein für dich, cara mia.“

Seine liebevollen Worte ließen Kates Herz heftig schlagen. Doch sie wusste, dass Giovanni sie nur aus Gewohnheit so nannte. „Aber ich …“, wollte sie protestieren.

„Kein Aber, Kate. Du wirst jetzt eine Siesta machen.“

Sie erreichten die Villa. Giovanni brachte Kate zu ihrem Zimmer. Dort verabschiedete er sich von ihr und ließ sie allein. Die Fensterläden waren geschlossen, und der Raum war angenehm kühl. Doch Kate wurde es schwer ums Herz, als sie sich aufs Bett sinken ließ. Er hätte mich zumindest in den Arm nehmen können, dachte sie traurig.

Aber Giovanni war nun einmal kein Heuchler. Offenbar wollte er ihr keine Hoffnungen machen, die er nicht erfüllen konnte. Du musst stark sein, ermahnte Kate sich. Sie wollte weder ihren Stolz verlieren noch vor Schmerz verrückt werden.

Dann übermannte die Müdigkeit sie, und sie sank in einen tiefen Schlaf.


14. KAPITEL

Die goldenen Strahlen der Mittagssonne fielen durch die Fenster. Giovanni saß im Wohnzimmer und wartete auf Kate, die sich fürs Mittagessen umzog. Der Gedanke an sie erfüllte ihn mit Verlangen. Seine Leidenschaft für Kate schien nicht mit der Zeit abzuklingen, wie er einmal gehofft hatte. Stattdessen schien sie immer stärker zu werden.

Vormittags waren sie in Palermo gewesen. Er hatte Kate mit zum Hauptsitz des Calverri-Unternehmens genommen. Seine Sekretärin war zwar höflich gewesen, hatte Kate jedoch mit kaum verhohlener Neugier angesehen. Und jetzt stand ihnen so etwas wie eine Feuertaufe bevor: Innerhalb der nächsten Stunde würden seine Eltern und zwei Tanten kommen, um gemeinsam mit ihnen Mittag zu essen. Sie wollten Kate kennen lernen, und sie hatte widerstrebend zugestimmt.

„Warum wollen sie mich treffen?“ hatte sie gefragt.

„Kate“, hatte Giovanni geduldig erwidert, „du bist jetzt schon seit fast zwei Wochen hier. Sie sind einfach neugierig, das ist alles.“

Das ist alles. Kate nickte. „Ich verstehe.“

„Ich habe noch nie eine Frau mit hierher nach Sizilien gebracht.“

Natürlich nicht, dachte Kate. Er war ja auch mit Anna liiert gewesen. Giovanni erwähnte seine Exverlobte nie. Ob er sich wieder mit ihr aussöhnen wollte? Kate befürchtete es. Das würde Giovannis Distanziertheit ihr gegenüber erklären.

Eigentlich gab es an seinem Verhalten nichts zu bemängeln. Giovanni war ausgesucht höflich, aber sehr zurückhaltend. Vielleicht hatte die Fehlgeburt seine Leidenschaft zum Erlöschen gebracht. Warum vermied er jeden Körperkontakt?

„Deine Eltern werden mich nicht mögen“, sagte Kate leise.

„So ein Unsinn. Natürlich werden sie das!“

„Und wie soll ich mich mit ihnen verständigen? Ich kann doch nur fünfzig Wörter Sizilianisch!“

„Dann sollten wir wohl unseren Unterricht ein wenig intensivieren, cara“, stellte Giovanni fest. „Im Übrigen sprechen meine Eltern sehr gut Englisch – genau wie der Rest der Familie.“

„Also gut.“ Sie hatte geseufzt. „Du hast gewonnen.“

Doch Giovanni hatte nicht das Gefühl gehabt, einen Sieg errungen zu haben. Und es gab noch etwas Wichtiges, das er Kate sagen musste.

Er blickte auf, als sie das Zimmer betrat. Ihr rotes Haar war frisch gewaschen und glänzte. Kate trug ein zartgrünes Kleid, das ihre schlanke Figur und die langen Beine betonte. Ihre Haut war leicht gebräunt von der Sonne, und sie schien auch zugenommen zu haben. Sie sah einfach atemberaubend aus, und Giovanni erfasste ein so wildes Verlangen, dass er den Blick nicht von ihr abwenden konnte.

Cara, du siehst einfach wundervoll aus“, sagte er rau.

„Danke“, erwiderte Kate ruhig. Sie hoffte, Giovanni würde ihr nicht ansehen, wie unglücklich sie war. Denn sehr bald würden sich ihre Wege trennen.

„Komm, setz dich zu mir.“ Er klopfte auf den Platz neben sich. „Möchtest du vielleicht etwas trinken?“

Sie schüttelte den Kopf. „Nein, vielen Dank, ich bin ganz zufrieden.“ Und das stimmte auch. Zumindest körperlich ging es Kate wieder gut. Die warme Sonne und das köstliche Essen hatten dazu beigetragen, aber auch die wunderschöne Umgebung, die Giovanni ihr voller Stolz gezeigt hatte. Eine Weile lang hatte Kate sich einredet, es würde immer so weitergehen, und gehofft, dass sie und Giovanni auf Dauer ein glückliches Paar werden könnten.

Seit sie akzeptiert hatte, dass Giovanni nicht mehr mit ihr schlafen wollte, hatte sie sich wirklich entspannt, denn sie entdeckten jetzt viele Gemeinsamkeiten. Trotzdem begehrte Kate ihn nach wie vor.

„Wann kommt deine Familie?“

„In etwa einer Stunde.“ Er schwieg kurz, ehe er fortfuhr: „Kate, ich muss dir etwas sagen, bevor sie hier sind.“

Etwas in seiner Stimme ließ ihr Herz heftig schlagen. Fragend blickte sie ihn an.

„Es geht um Anna.“

Ihr wurde schwindelig. „Das habe ich mir gedacht.“

„Tatsächlich?“ Giovanni wirkte überrascht.

Sag es, ermahnte Kate sich. Nur so kannst du deine Würde bewahren.

„Du möchtest, dass ihr wieder ein Paar werdet“, sagte sie ausdruckslos.

„Was?“

„Sie wird bald heiraten und Mrs. Calverri heißen …“

Giovanni schwieg. Dann lachte er. „Ja, das stimmt.“

Wie konnte er nur so gefühllos sein und darüber lachen? „Ich wünsche euch alles Gute“, sagte Kate kühl.

Giovanni hörte auf zu lachen. „Wirklich, Kate?“

Offensichtlich war sie nicht so gut im Lügen, wie sie dachte. Kate rutschte ans Ende des Sofas. „Was glaubst du denn? Meinst du, ich hätte keine Gefühle?“

„Du lässt dir jedenfalls nicht anmerken, was du empfindest.“

„Das musst du gerade sagen!“ rief Kate aufgebracht.

„Ich bin ja auch Sizilianer“, konterte Giovanni.

„Du bist wirklich sehr gut darin, deine wahren Gefühle zu verbergen. Die ganze Zeit spielst du mir gegenüber den zuvorkommenden, höflichen Gastgeber, während du eigentlich …“ Kate verstummte. Sie hatte ihre Gefühle nicht mehr unter Kontrolle und befürchtete, in Tränen auszubrechen.

„Kate …“

Heftig schüttelte sie den Kopf. „Vielleicht habe ich es auch nicht besser verdient. Schließlich habe ich ihr wirklich etwas Furchtbares angetan und …“

„Nein, ich habe ihr etwas angetan“, unterbrach Giovanni sie energisch, „und ich bin dafür verantwortlich. Du wusstest damals ja gar nichts von Anna. Ich hätte dir niemals die Schuld für meine Schwäche geben dürfen.“

Schwäche? dachte Kate. Ich werde dir zeigen, wie stark ich bin! „Ich weiß nicht, ob ich in der Lage sein werde, mit deinen Eltern zu essen“, sagte sie ruhig. „Würden Sie dadurch nicht in einen Konflikt geraten? Und wäre Anna nicht furchtbar wütend?“

„Das bezweifle ich.“

Entgeistert blickte Kate ihn an. „Du meinst, es würde Anna gefallen, wenn sich ihre zukünftigen Schwiegereltern und die Geliebte ihres Verlobten anfreunden?“

Giovanni runzelte die Stirn. „Ich möchte nie wieder hören, dass du dich so bezeichnest.“ Jetzt ist es genug, dachte er. Am liebsten hätte er Kate an sich gezogen. Doch sie hatte die Arme vor der Brust verschränkt und sah ihn empört an. „Kate, Anna wird meinen Bruder heiraten.“

Kate blickte ihn an, als wollte sie ihren Ohren nicht trauen. Und er konnte es ihr nicht verdenken. Ihm selbst war es ja kaum anders ergangen.

„Ich habe dir doch erzählt, dass er in Rom arbeitet. Dort hat Anna ihn getroffen und …“ Er zuckte die Schultern und lächelte. „Es stellte sich heraus, dass Guido und sie füreinander bestimmt sind. Mit ihm ist Anna glücklicher als jemals zuvor.“

Kate war hin- und hergerissen zwischen Verwirrung und unbändiger Freude. Doch dass Giovanni sich nicht mit Anna aussöhnen würde, bedeutete noch lange nicht, dass er sie, Kate, wollte.

„Seit wann weißt du das?“ fragte sie leise.

Er blickte ihr in die Augen. „Seit dem Tag, an dem ich nach London kam …“ An jenem Abend hatte er sich gefühlt, als wären plötzlich die Fesseln von ihm abgefallen. Annas neues Liebesglück hatte ihn frei gemacht.

„Hat es dich in deinem Stolz verletzt?“ fragte Kate kühl.

Giovanni zog die Augenbrauen hoch und überlegte, ob er sie mit einem Kuss bestrafen sollte. In diesem Moment klingelte es an der Tür. Er seufzte und erhob sich.

Kate stand ebenfalls auf und strich ihr Kleid glatt. Mit einem Mal war ihr kalt. Vielleicht hatte sie Angst davor, Menschen zu treffen, die sie sicher nicht mögen würden. Vielleicht lag es aber auch an dem Gespräch mit Giovanni.

Was seine Familie betraf, so hatte Kate sich offensichtlich getäuscht, wie sie wenig später feststellte. Allerdings betrachteten seine Mutter und die beiden Tanten sie bei der Begrüßung prüfend.

Kate wurde der Platz zwischen Giovannis Vater und dessen Schwester Maria zugewiesen, die eine äußerst sympathische, warmherzige Frau mit ausgeprägtem Sinn für Humor war. Zu essen gab es Pasta alla Norma, ein traditionelles Gericht aus dem Osten Siziliens. Angeblich war es nach der Bellini-Oper benannt worden, wie Giovanni Kate erzählte, während er seiner Tante Wein einschenkte.

„Wie ich höre, kennen Sie Lady St. John“, sagte Giovannis Mutter.

Kate schluckte nervös. „Ja. Ich habe ihr Haus und ihre Londoner Wohnung neu eingerichtet.“

„Sie spricht mit großer Anerkennung von Ihnen.“ Mrs. Calverri lächelte. „Wir haben uns vor langer Zeit kennen gelernt. Mein Onkel arbeitete damals in der Botschaft in Rom und Lady St. Johns Vater ebenfalls. Gemeinsam haben wir einen wundervollen Sommer verbracht!“

Zum Nachtisch gab es Cannoli, mit Ricotta und kandierten Früchten gefüllte Teigröhrchen. Michelina brachte frischen Kaffee und zog sich danach zurück. Maria wandte sich an ihren Neffen: „Würdest du mir deinen wunderschönen Garten zeigen, Giovanni? Ich bin schon so lange nicht mehr dort gewesen“, sagte seine Tante, hakte sich bei ihm ein und ging mit ihm nach draußen in die Sonne.

Der Garten der Villa war wunderschön. Giovannis alter Gärtner pflegte ihn voller Stolz und Liebe. Es gab blaugrüne Zypressen, die ihre Baumspitzen in den Himmel streckten. Die sattgrünen Büsche bildeten einen reizvollen Kontrast zu den unzähligen exotischen Blumen auf dem perfekt gepflegten Rasen. Im Februar war der Rasen übersät mit den weißen Blütenblättern der Mandelbäume.

Tante Maria sah sich begeistert um, betrachtete die farbenprächtigen Blumen und wunderschönen Bäume. Am anderen Ende des Gartens angekommen, wandte sie sich unvermittelt zu ihm um.

„Etwas ist nicht in Ordnung, Giovanni, das spüre ich. Was ist es?“ fragte Maria. Sie war eine kluge, einfühlsame Frau, und als Giovanni nichts erwiderte, fuhr sie fort: „Du und Anna, ihr habt nicht zueinander gepasst. Du bist viel zu fortschrittlich und eigenständig, um dich von Traditionen einengen zu lassen. Das habe ich auch deinem Vater gesagt. Wenn man einen so jungen Mann nach Amerika schickt, muss man sich nicht wundern, wenn er danach gegen Konventionen verstößt.“

„Ich habe Anna geliebt.“ Giovanni seufzte. „Ich wollte ihr niemals wehtun.“

„Natürlich hast du sie geliebt“, stimmte seine Tante zu. „Aber es gibt eben verschiedene Arten von Liebe. Auf mich habt ihr mehr gewirkt wie Bruder und Schwester.“ Nachdenklich blickte sie ihn an. „Ein Mann wie du sehnt sich nach leidenschaftlicher Liebe.“

„Ach zia Maria.” Giovanni lächelte ein wenig spöttisch, aber liebevoll.

„Du glaubst wohl, dass ich davon keine Ahnung habe, nur weil ich älter bin!“ neckte sie ihn.

Er schüttelte heftig den Kopf. „Nein, ganz und gar nicht!“

„Die Sizilianer sind das verschlossenste Volk der ganzen Welt. Auf Grund unserer Geschichte mussten wir immer sehr verschwiegen sein.“ Unvermutet lachte Maria. „Ich allerdings bin ganz anders. Meine Mutter war oft verzweifelt, weil ich meine Zunge einfach nicht im Zaum halten konnte.“ Sie wurde wieder ernst. „Kate bedeutet dir sehr viel, stimmt’s?“

Giovanni schwieg. Er war es nicht gewohnt, über seine Empfindungen zu sprechen. Doch die Schuldgefühle lasteten schwer auf ihm, und so vertraute er sich seiner Tante an.

„Was auch immer ich für Kate empfinde – ich befürchte, für uns beide ist es vielleicht schon zu spät.“

Maria runzelte die Stirn. „Warum ist sie dann mit dir hergekommen?“

Voller Schmerz blickte Giovanni sie an. Erst nach einer Weile konnte er sprechen. „Sie erwartete ein Kind von mir, zia Maria.“

„Hat sie es verloren?“ fragte Maria sanft.

Er nickte. „Ja. Kurz nachdem sie mir von der Schwangerschaft erzählt hatte. Ich war … ich war so wütend – auf sie, aber auch auf mich. Das Baby war nicht geplant.“

Ernst blickte seine Tante ihn an. „Was ist dann passiert?“

„Ich … ich habe mit ihr geschlafen“, sagte Giovanni ausdruckslos. „Und binnen einer Stunde hatte Kate eine Fehlgeburt.“

„Und du glaubst, du wärst daran schuld?“

„Natürlich!“ rief Giovanni. „Hätte ich das nicht getan, wäre das Kind nicht gestorben!“

Maria schüttelte den Kopf. „Sei nicht albern, Giovanni.“ Sanft legte sie ihm die Hand auf den Arm. „Glaubst du wirklich, dass eine schwangere Frau bis zur Geburt ihres Kindes nicht mehr mit ihrem Partner schlafen darf?“

„Nein, natürlich nicht.“

„Es ist nun einmal passiert. Und niemand ist schuld daran. Vielleicht hätte Kate das Baby ohnehin verloren. Aber auf keinen Fall verursacht Sex eine Fehlgeburt.“

„Ich habe Kate so unglücklich gemacht“, sagte Giovanni verzweifelt.

„Und dich selbst offenbar auch. Aber du darfst nicht zulassen, dass dadurch zerstört wird, was euch verbindet.“

Und was genau war das? Giovanni wusste es nicht. Er hatte es Kate nie gesagt – oder sie danach gefragt.

„Du musst mit Kate unbedingt darüber sprechen“, sagte Maria eindringlich.

„Ich weiß.“

Am folgenden Morgen fuhren sie ins Landesinnere der Insel. Kate versuchte sich über die wunderschöne Landschaft zu freuen und nicht daran zu denken, dass das Ende ihrer gemeinsamen Zeit mit Giovanni unaufhaltsam näher rückte. Schon am nächsten Tag würde sie zurück nach England fliegen. Die Zeit auf Sizilien mit Giovanni würde bald nur noch eine schmerzlich schöne Erinnerung sein.

Sie hatte nachts oft wach gelegen und sich den Abschied ausgemalt. Doch jetzt empfand sie keinen Schmerz, sondern fühlte sich wie betäubt. Inständig hoffte Kate, sie würde stark sein und nicht zusammenbrechen, wenn sie sich schließlich voneinander trennten.

Zum Glück lenkte die atemberaubende Umgebung sie ein wenig ab. Sie folgten einer schmalen Straße, die sich durch die Berge wand. Kate betrachtete die Häuser mit den roten Dächern an den steilen Hängen. Die Dörfer machten fast den Eindruck, als würden sie in der Luft hängen.

„Sie wurden vor langer Zeit erbaut, um Eindringlinge fern zu halten“, erklärte Giovanni.

„Wohin fahren wir denn?“ fragte Kate.

„Zum Lago di Pergusa. Dort am See wurde der Legende nach Persephone entführt.“

Kate rief sich die alte sizilianische Sage wieder ins Gedächtnis, als Giovanni den Wagen um den See lenkte. Zu ihrer Enttäuschung führte fast direkt am Ufer eine breite Straße entlang. Und auf dem See selbst wimmelte es von Menschen, die Wasserski und mit Motorbooten fuhren.

Giovanni parkte den Wagen. Eine Weile saßen sie schweigend da, und Kates Herz klopfte wie wild.

„Wie gefällt dir meine Insel, Kate?“ Giovanni hätte nur zu gern gewusst, was in Kate vorging. Doch ihre Miene war undurchdringlich.

„Ich hätte mir gewünscht, unter anderen Umständen hierher zu kommen.“

„Hast du dich zumindest ein wenig erholt?“ fragte er sanft.

Bis es ihr besser geht. Wieder musste sie an Giovannis Worte denken, die er damals zu Lucy gesagt hatte.

„Ja, sehr gut. Ich hatte ja auch nicht viel Zeit, mich mit der Schwangerschaft zu beschäftigen, bevor …“ Sie atmete tief ein und fuhr fort: „Vielleicht hat mir das geholfen.“

„Ich wünschte, ich könnte die Zeit zurückdrehen und vieles ungeschehen machen, Kate.“

Sie wandte sich zu ihm um, und ihre grünen Augen wirkten unnatürlich groß. „Alles?“ fragte sie mit bebender Stimme.

Giovanni schüttelte den Kopf. „Nein, nur die Momente, in denen ich wütend oder ungeduldig mit dir war.“ Er blickte ihr tief in die Augen.

Eine leise Hoffnung regte sich in Kate. „Und die guten Momente?“ fragte sie leise.

Sein ganzes Leben lang hatte Giovanni seine Gefühle für sich behalten. Doch plötzlich hatte er den Wunsch, sie Kate mitzuteilen. „Am liebsten würde ich sie immer wieder erleben“, erwiderte er sanft. „Schon als ich dich das erste Mal sah, verspürte ich …“

„Lust.“ Kate biss sich auf die Lippe.

Giovanni schüttelte den Kopf. „Nein, es war nicht Lust, cara, sondern etwas, das ich noch nie zuvor empfunden habe.“

„Nicht einmal mit Anna?“

„Nein.“ Giovanni wusste, er musste ihr die Wahrheit sagen. „Anna und ich respektierten und mochten uns sehr. Und wir haben uns beide eine glückliche Ehe gewünscht.“ Er zuckte die Schultern. „Aber im Leben kommt es nun einmal oft anders als geplant. Als ich dich kennen lernte, wurde mir klar, dass es Gefühle gibt, gegen die Vernunft machtlos ist.“

Kates Herz schlug heftiger. „Was für Gefühle meinst du?“

Giovanni schwieg eine Weile, die ihr wie eine Ewigkeit erschien. „Ich meine natürlich Liebe, cara“, gestand er leise.

Unfähig, etwas zu sagen, blickte Kate ihn an. Sie wagte kaum, seinen Worten zu glauben.

„Ich liebe dich, Kate. Ti vogghiu beni. Ich brauche dich an meiner Seite und in meinem Herzen. Für immer.“

„O Giovanni.“ So lange hatte Kate sich danach gesehnt, ihn diese Worte sagen zu hören. Und plötzlich liefen ihr Tränen über die Wangen.

„Warum weinst du denn, cara?“

„Ich … ich habe geglaubt, du würdest mich nicht mehr wollen“, antwortete sie schluchzend. „Du hast mich nicht mehr berührt, seit …“

„Seit du das Baby verloren hast?“ fragte Giovanni ernst. „Ich habe mir bittere Vorwürfe gemacht. Wenn ich damals nicht mit dir geschlafen hätte …“

„Aber es wäre vielleicht auch sonst passiert.“

„Das weiß ich jetzt auch.“ Zärtlich trocknete er ihr die Tränen. „Maria hat mir geholfen, die Dinge zurechtzurücken.“

Kate hätte niemals gedacht, dass er mit seiner Tante über solche persönlichen Dinge reden würde.

„Maria hat gemerkt, dass mich etwas quälte“, erklärte er. „Und sie hat auch bemerkt, dass uns sehr starke Gefühle verbinden, die wir um keinen Preis aufs Spiel setzen dürfen. Sie machte mir klar, dass einige Dinge auch ohne unser Zutun passieren.“

„Ich hätte dir niemals solche Schuldgefühle machen dürfen“, sagte Kate stockend. „Aber ich verspürte selbst so tiefen Schmerz, dass ich dir nicht helfen konnte. Und du wirktest so kühl und distanziert. Nach der Fehlgeburt hast du mich nicht ein einziges Mal berührt.“

„Ich hatte Angst, du würdest mich wegstoßen.“

Unter Tränen lächelte Kate. „Und ich dachte, du würdest mich nicht mehr begehren.“

Liebevoll blickte Giovanni sie an. „Ich möchte alles, was du mir zu geben bereit bist“, erwiderte er ernst.

„Dann nimm meine Liebe, Giovanni. Denn sie gehört nur dir.“

Am liebsten hätte Giovanni sie an sich gezogen und geküsst. Doch er wollte auch die letzten Zweifel beseitigen, die sie noch trennten. „Tut dir der Gedanke an das Baby noch immer weh?“ fragte er leise.

Kate nickte. Doch die schmerzliche Erfahrung hatte sie auch reifer werden lassen. Und sie spürte, dass diese Wunde bald verheilen würde.

„Ich möchte dir noch mehr Kinder schenken“, flüsterte Giovanni ihr zärtlich ins Ohr. „So viele du willst. Und ich möchte dich heiraten. Mi vo spusari, cara?“

Kate sprach noch immer nicht fließend Sizilianisch, doch sie verstand seine Worte auch so. „Sí, caro, sí!“ Sie blickte Giovanni in die Augen und ließ die Hand über seine Wange gleiten. „Küss mich“, flüsterte sie.

Und diesen Wunsch erfüllte Giovanni ihr nur zu gern.


EPILOG

Endlich hörte das durchdringende Schreien auf. Kate lächelte erschöpft und sank neben Giovanni aufs Sofa. „Unser Sohn hat wirklich kräftige Lungen.“ Sie seufzte.

„Eines Tages wird er Opern singen“, prophezeite Giovanni.

„Ich dachte, er würde später im Parlament sitzen“, neckte Kate den stolzen Vater.

„Vielleicht auch das.“ Giovanni zog sie an sich und küsste sie auf die Stirn. „Soll ich das Abendessen machen?“

„Wenn deine Mutter dich doch nur hören könnte!“ Kate lachte. „Sie hat mir einmal gesagt, du würdest niemals freiwillig einen Fuß in eine Küche setzen.“

„Das war, bevor ich meine emanzipierte, selbstbewusste Kate geheiratet habe, die mir alles Wichtige beigebracht hat.“ Er barg das Gesicht einen Moment in ihrem duftenden Haar.

„Morgen vor zwei Jahren haben wir geheiratet“, stellte sie verträumt fest.

Zwei Jahre? Giovanni konnte es sich kaum vorstellen. Ihm erschien es, als wären erst wenige Augenblicke vergangen, so glücklich war er mit seiner Frau – und seit kurzem auch mit ihrem gemeinsamen Sohn. Er schloss die Augen. Leidenschaft und Glück zeichneten sein Leben mit Kate aus. Natürlich verlief nicht immer alles reibungslos, aber so war es nun einmal im Leben. Zu Beginn ihrer Schwangerschaft hatte Giovanni Kate behandelt, als wäre sie so zerbrechlich und wertvoll wie edles Porzellan. Erleichtert und überglücklich hatten sie festgestellt, dass ihr Baby sich normal entwickelte. Ihre Liebe zueinander war noch stärker geworden. Manchmal konnte Kate ihr Glück noch immer nicht fassen.

Sie hatten in London geheiratet und danach auf Sizilien die Hochzeit noch einmal mit einem großen Fest gefeiert, zu dem Giovannis Freunde und Familienmitglieder eingeladen gewesen waren. Dort traf Kate zum ersten Mal Anna, die bereits von Guido schwanger war. Sie und Giovannis Bruder hatten im vergangenen Sommer geheiratet und waren sichtlich glücklich miteinander.

Anna bewunderte Kates Ehering. „Er ist wunderschön. Wie ich höre, hat Giovanni ihn selbst entworfen.“

„Ja.“ Kate lächelte angespannt, als sie daran dachte, was zwischen Anna und Giovanni vorgefallen war. „Anna, es tut mir wirklich Leid, dass …“

Doch die hübsche dunkelhaarige Frau schüttelte den Kopf. „Das ist alles vergeben und vergessen. Ich bin mit Guido viel glücklicher, als ich es mit Giovanni jemals geworden wäre. Guido und ich sind füreinander bestimmt.“ Sie lächelte strahlend.

Guido und Anna wohnten in einem Haus im hügeligen Umland von Palermo. Guido stand dem Silberwerk vor, während Giovanni vom neuen Londoner Büro aus die internationalen Geschäfte des Unternehmens koordinierte. Er und Kate hatten beschlossen, sich nicht auf Sizilien niederzulassen. Der Aufenthalt in den USA hatte ihn verändert und einen Kosmopoliten aus ihm gemacht – obwohl er im Herzen natürlich immer Sizilianer bleiben würde. Doch er und Kate verbrachten oft ihren Urlaub auf Sizilien, am liebsten im Frühjahr, weil die Insel dann so viele schöne Erinnerungen in ihnen weckte.

„Kate?“

Sie wandte den Kopf und blickte Giovanni zärtlich an.

„Ich habe ein Geschenk zum Hochzeitstag für dich. Möchtest du es jetzt haben?“

„Sollte ich denn nicht bis morgen warten?“

„Es gibt jeweils heute und morgen eins.“ Giovanni dachte an das diamantenbesetzte Kreuz, das er ihr am nächsten Ta g überreichen würde. „Sieh doch mal da drüben hin.“

Kate folgte seinem Blick und entdeckte eine kleine Schachtel auf dem niedrigen Tisch an einem der Fenster und holte sie. Dann wandte sie sich zu Giovanni um. „Du machst mir zu viele Geschenke.“

Er schüttelte den Kopf und ließ den Blick über sie gleiten. Unter dem seidenen Rock zeichnete sich ihr kleiner, runder Po deutlich ab. „Nein, es ist nie zu viel.“

Kate öffnete die Schachtel, in der ein glitzernder Diamantenring lag. „O Darling“, flüsterte sie überwältigt. „Ist der schön!“

„Komm her“, forderte Giovanni sie auf. „Ich möchte ihn dir überstreifen.“

Kate ging zu ihm, völlig verzaubert von seinem zärtlichen Lächeln, und setzte sich neben ihn aufs Sofa, wo er ihr den Ring über den Finger schob. Er passte perfekt. „Das ist ein Ewigkeitsring“, erklärte Giovanni, „und soll Ausdruck dafür sein, dass wir für immer zusammengehören, cara.“

Kate seufzte überglücklich. „O Giovanni, du sagst mir immer so wundervolle Dinge. Versprich mir bitte, dass du nie damit aufhörst!“

„Ich verspreche es.“ Lächelnd fügte er hinzu: „Als ich dich kennen gelernt habe, habe ich mir vorgestellt, wie du mit Diamanten aussehen würdest.“

Kate wusste schon, wie die Geschichte weiterging. Doch sie konnte es nicht oft genug hören.

„Und ich habe mich gefragt, ob du Seidenunterwäsche trägst.“ Stolz und zärtlich ließ er den Blick über sie gleiten. „Jetzt weiß ich es.“

Sie nickte. „Weißt du auch, was ich bei unserem ersten Treffen gedacht habe?“

Auch Giovanni liebte dieses kleine Spiel. „Was denn?“

Kate lächelte viel sagend. „Ich habe mir gewünscht, du würdest mich ausziehen.“

Giovannis Augen funkelten.

„Dann sollte ich dir diesen Wunsch wohl möglichst schnell erfüllen, cara“, sagte er rau und zog Kate an sich.

– ENDE –
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